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Projektbeschreibung

Redesign zum Buch „Geschichte der Weltausstellungen“

Projektbeschreibung

Die Aufgabe des Projektes bestand 
darin, das Buch „Geschichte der Welt-
ausstellungen“ von Winfried Kretschmer 
zu analysieren und ein Redesign zu 
gestalten.
Dieses beinhaltet Vorder- und Rückseite, 
Gesamtcover mit Umschlag und Buch-
rücken, Format, Raster und Satzspiegel.
Das Redesign soll neben einem ausgwo-
genem, harmonischen Gesamtbild, auch 
ein ausgewogenes Textbild haben.
Außerdem sollen alle Abbildungen,
Schriftgrößen und Schriftschnitte aufein-
ander abgestimmt sein.
Wichtig ist es auch, Bilder einzuset-
zen die durch Auswahl, Ausschnitt und 
Positionierung eine bessere Wirkung 
erzeugen.
Insgesamt soll durch das Redesign ein 
harmonischer Gesamteindruck erzeugt 
werden,der mit dem Buchthema zusam-
menpasst und den Leser anspricht.
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Analyse des Originals

Der Eindruck des Originals

Das Buch „Geschichte der Weltausste-
lungen“ von Winfried Kretschmer macht 
auf den ersten Blick einen recht biederen 
Eindruck. Lässt der doch farbige Um-
schlag des Buches auf einiges hoffen, so 
macht sich beim ersten Aufschlagen des 
Buches erste Ernüchterung breit. Kaum 
Variationen in der Text und Bilderanor-
dung und keine Farbe (blau-schwarzer 
Duplexdruck) führen zu einem leblosen  
Gesamtbild - es wirkt vielmehr wie ein 
Geschichtsbuch aus der Schule, als wie 
ein spannendes Zeitpanorama mit per-
sönlichen Kommentaren des Verfassers. 

Die Bilder sind fast durchgehend 
schwarz-weiß (ansonsten bläulich) und 
viel zu klein um wirklich einen Eindruck 
der manchmal monumentalen Ausstel-
lungsgebäude/-objekte zu liefern. Das 
mag am gewählten Buchformat liegen, 
dass viel zu klein gewählt ist. Bildkom-
mentare sind direkt an den zu beschrei-
benden Bildern angedockt. Seitenzahl 
und Kapitelüberschriften sind grundsätz-
lich in blauer Schriftfarbe am Kopf der 
Seite zu finden.

Inhaltlich ist das Buch in drei große 
Teile unterteilt. Diesen geht eine Einlei-
tung vorraus und am Ende des Buches 
werden im Anhang Anmerkungen, 
Bildnachweise und interessante Fakten 
und Daten zu den einzelnen Weltausstel-
lungen in Tabellenform aufgelistet. 

Das ganze Buch ist vielmehr ein langer 
Fließtext der nur manchmal durch in 
kleinere Schriftgröße erwähnte Zitate 
unscheinbar aufgelockert wird.

Für das Redesign stand von vorne herein 
klar, dass ein größeres Format und der 
somit verbundenen Möglichkeit Bilder 
flächiger anzuordnen, der erste Ansatz 
sein musste.

Dafür musste aber zunächst das Orgi-
nalbuch auf seine Maße auch numerisch 
erfasst werden.  

Analyse des Originals

Redesign zum Buch „Geschichte der Weltausstellungen“Dokumentation
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Satzspiegel des Orginals

Größe des Satzspiegels: 13,6 cm x 21,55 cm
Höhe der Kopfzeile: 0,4 cm
Aussensteg: 1,7 cm
Innensteg: 1,7 cm
Kopfsteg: 1,2 cm
Fußsteg: 1,75 cm
Breite des Fließtextblocks: 10 cm (70 Zeichen)
Breite des Bildbeschreibungstextes: 3 cm
Schrift des Fließtextes:  Garamond 10 pt
                                       Zeilenabstand: 14 pt
Schrift des Bildbeschreibungstextes: Groteskschrift 7 pt
                                                           Zeilenabstand: 11 pt
 

Wie schon erwähnt läuft der Fließtext 
grundsätzlich innerhalb eines großen 
Textblockes. Dieser hat eine Breite 
von 70 Zeichen und wird außer durch 
verschobene Absätze und Bilder nicht 
aufgebrochen. Bilder sind im Buch ent-
weder komplett im „Bildbeschreibungs-
block“ oder im Fließtextblock. Können 
aber auch von einem Block in den ande-
ren übergehen (siehe Abbildung unten).

Analyse des Originals

Redesign zum Buch „Geschichte der Weltausstellungen“Dokumentation
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Skizzen

Redesign zum Buch „Geschichte der Weltausstellungen“Dokumentation

Skizzen zur Analyse des Originals 
„Geschichte der Weltausstellungen“

Hier ist skizzenhaft dargestellt, wie die 
Originalseiten des Buches „Geschichte 
der Weltausstellungen“ von Winfried 
Kretschmer aufgebaut sind.

Die einzig farbigen Aspekte findet man 
in der Kapitelüberschrift und in einigen 
Bilder. Diese sind entweder Schwarz-
Weiß--Zeichnungen, oder Fotografien 
mit Blaustich. Einzig verwendete Farbe: 
dunkelblau.

Abbildung 1 zeigt die Anordnung des 
Inhaltsverzeichnis.

In Abbildung 2 wird gezeigt, wie der 
Autor mit Kapitelanfängen umgeht. An 
jedem Kapitelanfang befindet sich eine 
Fotografie über die ganze rechte Seite.

Eine Seite innerhalb eines Kapitels zeigt 
Abbildung 3. Alle Fotografien und Legen-
den haben keine feste Anordnung im 
Buch und sind auf jeder Seite verschie-
den angelegt.

1

2

3
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Skizzen

Redesign zum Buch „Geschichte der Weltausstellungen“

Am Ende des Buches befinden sich 
sogenannte Informationstabellen, 
welche in Abbildung 1 und 2 dargestellt 
sind. Diese Tabellen enthalten Informa-
tionen über jede Weltausstellung. Auf 
blauem Hintergrund sind unter anderem 
Anmerkungen über Besucherzahlen, 
Ausstellngsfläche, Kosten, etc. einer 
jeden Weltausstellung aufgelistet.
Alle Informationen sind einheitlich auf 
der Seite angeordet.

Abbildung 3 zeigt den Buchumschlag, 
welcher den einzigen bunten Fabeffekt 
des Buches beinhaltet. Fotos von vier 
verschiedenen Weltausstellungen sind 
hier einmal in Gelb, in Blau, in Rot und 
einmal farbig dargestellt. Insgesamt 
wirkt der Umschlag so zu bunt und zu 
voll.
In der roten Leiste sind neben dem Bild 
im Hintergrund auch Titel des Buches 
und Name des Autors enthalten.
Auf der Rückseite des Buchumschlages 
befindet sich eine kurze Zusammenfas-
sung, die zentriert auf die Seite gesetzt 
ist. Der Buchrücken enthält in zwei 
senkrechten Spalten zum einen den Titel 
des Buches, zum anderen den Namen 
des Buchautors.    

1

2

3
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Skizzen zum Redesign

Redesign zum Buch „Geschichte der Weltausstellungen“

Skizzen zum Redesign

Diese Abbildungen zeigen drei verschiedene Varianten zum 
verwendeten Satzspiegel.
Von vorneherein war klar, ein fast quadratisches, großes For-
mat zu verwenden um die große Spanne von Weltausstellun-
gen, vor allem durch zahlreiche Bilder sichtbar zu machen.

Abbildung 1 zeigt sowohl quadratische Seiten, als auch qua-
dratischen Satzspiegel. Der Text ist hier in die inneren zwei 
Spalten gesetzt. Die Legenden befinden sich unten auf der 
inneren Seite.

Einen hochformatigen Satzspiegel zeigt Abbildung 2. Auch hier 
wird die Textspalte auf die innere Seite des Satzspiegels plat-
ziert. Hier sind die Legenden nach außen gesetzt.

Ein ebenfalls quadratischer Satzspiegel ist in Abbildung 3 ent-
halten, hier jedoch ist der Innensteg schmaler, als in Abbildung 
1, der Außensteg jedoch breiter. So können die Legenden nach 
außen gesetzt werden.

Abbildung 4 und 5 zeigen Versionen 1 und 3, allerdings mit ei-
ner Zeitleiste, welche sich durchs ganze Buch ziehen sollte und 
als Ersatz der im Original verwendeten Informationstabellen, 
Auskunft über die jeweilige Weltausstellung geben sollte, bei 
der sich der Leser gerade befindet.

1

2 4

3 5
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Skizzen zum Redesign

Redesign zum Buch „Geschichte der Weltausstellungen“

Diese 3 Abbildung zeigen verschiedene 
Varianten des Inhaltsverzeichnis in den 
vorher verwendeten Satzspiegeln.

Wichtig ist hierbei, dass die Seitenzahl 
nicht zu weit vom Text enfernt ist, da 
sonst der Bezug für den Leser schwer 
erkennbar wird.

In Abbildung 1 sind die Kapitelnamen 
jeweils nach außen gesetzt, die Seiten-
zahlen befinden sich innen.

Abbildungen 2 und 3 zeigen das Prinzip 
jeweils umgekehrt.

1

2

3
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Farben

Farben

Farbklima des Orginals

Das original Buch verfügt auf Grund des 
Duplexdrucks nur über zwei „Farben“. 
Somit ist kaum von einem wirklichen 
Farbklima zu reden, denn dieses ist, 
wenn vorhanden, einfach nur sehr kon-
servativ, langweilig und kalt. 

Farbe im Text

Fließtext, Bildbeschreibungen und 
Kapitelüberschriften sind grundsätzlich 
schwarz gehalten. Nur die Überschriften 
der Bildbeschreibungen sowie die Kopf-
zeile sind blau gefärbt.

Farbe der Bilder

Skizzen und Radierungen die im Buch 
vorkommen werden, sind schwarz-weiß 
abgebildet. Sobald die Bilder im Orginal 
Farbe beinhalten (Gemälde, Fotografien) 
sind diese bläulich gefärbt.

Redesign zum Buch „Geschichte der Weltausstellungen“
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Farben

Farbwahl des Redesigns

Die Farbwahl des Redesigns beschränkt 
sich auf zwei verschiedene Farben.
Das Blau-Violett wird für die Titelseite 
und das Inhaltsverzeichnis verwendet.
Bekannt ist diese Farbe als eine in 
den 60er und 70er Jahren verwendete 
Industriefarbe. Diese stellt den Bezug 
zum Thema, die Geschichte der Weltaus-
stellung, die Geschichte der Anfertigung/
Konstruktion dar.

Die zweite Farbe ist ein helles Ocker-
Braun, welches sich durch das gesamte 
Buch hindurchzieht. 
Wichtig ist bei dieser Farbwahl, dass 
es eine relativ neutrale Farbe bleibt, die 
nicht heraussticht, den Inhalt in den Hin-
tergrund stellt und außerdem zu jedem 
Thema passt.

Das Redesign ist so beabsichtigt in nicht 
mehr als zwei Farben unterteilt zu sein, 
da es ein sehr vielfältiges Thema ist, das 
es nicht erlaubt, jedem einzelnen Kapitel 
eine eigene Farbe zu geben.

Redesign zum Buch „Geschichte der Weltausstellungen“
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Univers

Typografie

Fließtext

Der Fließtext sollte im Gegensatz zum 
Originalbuch in einer Groteskschrift 
geschrieben sein. Wir wollten den zeitli-
chen Aspekt den eine Serifenschrift mit 
sich trägt ausschließen, da die Geschich-
te der Weltausstelungen ja nicht nur ein 
Thema der Vergangenheit ist, sondern 
auch einen zukünftigen Aspekt mit sich 
bringt. Deshalb einigten wir uns ziemlich 
schnell auf die „Univers“, die unserer 
Meinung nach einen sehr neutralen Ein-
druck beim Leser erweckt und dennoch 
auch in längeren Textpassagen eine gute 
Lesbarkeit ermöglicht. Um nicht zu glo-
big zu wirken und in der Gesamtansicht 
einen zu großen Farbanteil zu bekom-
men wurden dazu noch der Schriftschnitt 
„light“ gewählt. Auch bei der Schriftgrö-
ße (9,5 pt) wurde darauf geachtet, dass 
in Hinsicht auf das Format die Schrift 
nicht zu groß wirkt und dennoch gut 
lesbar ist. 

Bildbeschreibungen

Auch die Bildbeschreibung ist in der 
„Univers light“ gesetzt, nur dass sie hier 
8 pt groß ist. Nur die Überschrift des 
Bildbeschreibungstextes hebt sich durch 
den Schriftschnitt „bold“ und die ocker-
braune Einfärbung ab.

Kapitelüberschrift und Kapitelbeginn

Die Kapitelüberschrift in der Kopftzeile 
jeder Seite besteht aus zwei Teilen. Dem 
Hauptkapitel, dass in der Univers Light 
mit einer Laufweite von 75  und einer 
Schriftgröße von 10 pt gesetzt ist. Hinzu 
kommt auch hier eine ockerbraune Ein-
färbung. Zweiter Teil ist dann die Kapitel-
unterüberschrift, die, um sich nochmals 
deutlich abzusetzen, im Schriftschnitt 
„light oblique“ gesetzt ist.
Der ansonsten wohl größte Unterschied 
in der Schriftgröße ist beim Kapitelbe-
ginn zu sehen, der sich nicht nur farblich, 
sondern auch mit ein Schriftgröße von
18 pt optisch absetzt.

London war ein furioser Auftakt, von dem aus die Idee 
der World`s Fair ihren Siegeszug um die Welt antrat. 1855 
Paris, 1862 London, 1867 Paris, 1873 Wien, 1876 Phila-
delphia, 1878 abermals Paris... - in einer wahren Euphorie 
reihte sich in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts 
Weltausstellung an Weltausstellung. Und jede Schau ver-
suchte größer, sensationeller und spektakulärer zu sein. 
Stets waren die Hallen noch gewaltiger, die Stahlblöcke 
noch schwerer, die Technik noch imposanter geworden. 
Weltaustellungen bildeten die Schaufenster, in denen die 
Nationalstaaten die Früchte ihrer voranschreitenden In-
dustrialisierung zur Schau stellten und ein Resümee ihrer 
kulturellen Entwicklung zogen. 

Fließtext

Schnitt light Zeilenabstand 12 pt Laufweite 5

Bildbeschreibungstext

Schriftgrad 9,5 pt

Univers Schnitt light Zeilenabstand 9 pt Laufweite 0Schriftgrad 7 pt

London war ein furioser Auftakt, von dem aus die Idee der World`s Fair ihren 

Siegeszug um die Welt antrat. 1855 Paris, 1862 London, 1867 Paris, 1873 

Wien, 1876 Philadelphia, 1878 abermals Paris... - in einer wahren Euphorie 

reihte sich in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts Weltausstellung an 

Weltausstellung. Und jede Schau versuchte größer, sensationeller und spekta-

kulärer zu sein. Stets waren die Hallen noch gewaltiger, die Stahlblöcke noch 

schwerer, die Technik noch imposanter geworden. Weltaustellungen bildeten 

die Schaufenster, in denen die Nationalstaaten die Früchte ihrer voranschrei-

tenden Industrialisierung zur Schau stellten und ein Resümee ihrer kulturellen 

Entwicklung zogen. 

Überschrift der Bildbeschreibung

Kapitelüberschrift

Toshibas wuchernder Tetraeder

Fortschrittsfeste - Die große Zeit der Weltausstelllungen
1789 - 1889: Der Sieg des Lichts     

Eine Brücke ins 21. Jahrhundert:
Hannover 2000

Kapitelbeginn

Typografie

Redesign zum Buch „Geschichte der Weltausstellungen“
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Zitate

Was die Typografie des Redesigns betrifft 
so fallen nur die Zitate aus dem Rahmen. 
Durch die Wahl von Schriftfamilien die in 
der Zeit der jeweiligen Weltausstellung 
entworfen oder benutzt wurden, sollen 
die historischen Bezüge zum Kapitel 
hergestellt und unterstützt werden. Die 
Anordnung eines Zitats unterwirft sich 
keinem regelmäßigem Schema. Das 
Zitat als graphisches Element wird von 
uns wie ein Bild behandelt. So kann ein 
Zitat sowohl eine ganze Seite einneh-
men, aber auch innerhalb des Fließtextes 
versetzt vorkommen. 

„Ich denke tatsächlich, dass wir die Stadt der  Zukunft beschworen haben.“
								             Kenzo Tange 

„Ich behaupte, daß die gebogenen Linien der vier Kanten 

des Bauwerks so, wie die Berechnung sie ergeben hat, 

den Eindruck der Schönheit machen werden.“ Gustave Eiffel

„Ich trat in den Hyde Park; die Sonne stand in Mittag, und unter ihrem Strahlenstrom glühte die noch ferne Kuppel 
des Kristallhauses auf wie ein „Berg des Lichts“, wie der echte und einzige Kohinur. Es brauchte kein Fragen 
und Suchen nach ihm: er war sein eigener Stern. Aber welche Stille um ihn her! Verlaufen der bunte Strom der 
Gäste, kein Fahren und Rennen, kein Drängen am Eingang; gähnend vor Langeweile hält ein einziger Konstabel die 
nutzlose Wache, und zerlumpte Kinder lagern am Gitter und bieten Medaillen feil oder betteln. Keiner künstlichen 
Vorrichtungbedarf es mehr, um die Eintretenden zu zählen; die Augen und das Gedächtnis einer alten Frau würden 
ausreichen, die Kontrolle zu führen, aber niemand kümmert sich um die Handvoll Nachzügler, die wie letzte Funken 
eines niedergebrannten Feuers hier- und dorthin den weiten Raum durchhuschen.
Wir treten ein. Wie eine Riesenleiche streckt sich dieser Glasleib aus, dessen Seele mit jenen Farbenreichen Shawls 
und Teppichen entflohn, die einst wie Phantasien ihn durchglühten und dessen geistiges Leben mit jenen tausend 
Mess- und Rechenkräften dahin ist, die eisern und unbeirrt Urteil fällten.
Es ist etwas Eigentümliches um die bloße Macht des Raumes! Das Meer und die Wüste - sie haben diesen Zauber, 
und leise fühlt` ich mich von ihm berührt, als mein Auge, die ungeheuren Dimensionen dieses Palastes durchmaß. 
Der Eindruck mag schöner, erquicklicher gewesen sein, als eine ganze Welt ihr Bestes hier ausgebreitet hatte, 
imposanter war er nicht. Und als ich nun von Säule zu Säule diesen Raum durchschritt und, fast ermüdet durch 
die völlige Gleichheit und stete Wiederkehr aller einzelnen Teile, doch nicht aufhören konnte, das riesenhafte Ganze 
zu bewundern, da erschien mit dies Glashaus wie das Abbild Londons selbst: erschreckende Monotonie im einzelnen, 
aber vollste Harmonie des Ganzen.“ Theodore Fontane  

Beispiel 1
Die Schrift „Frutiger“ als eine repräsenta-
tive Schrift der 70er Jahre im 20. Jahr-
hundert (Weltausstellung Osaka 1970).

Beispiel 3
Die zu der Schriftfamilie Egyptienne 
gehörende „Rockwell“ wurde erst in 
den 30er Jahren des 20. Jahrhunderts 
entworfen.  Die Schriftfamilie Egyptienne 
wurde jedoch Anfang des 19. Jahrhun-
derts entworfen und benutzt. Sie ist 
unserem Beispiel die Schrift der ersten 
Weltausstellung in London 1850. 

Beispiel 2
Die von M. Benton 1894 entworfene 
Schrift Century steht für die Weltausstel-
lung in Paris (1889).

Typografie

Redesign zum Buch „Geschichte der Weltausstellungen“
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Die auf dieser und der folgenden Seite 
abgebildeten Fotografien wurden im 
endgültigen Redesign verwendet und 
geben einen  kleinen Einblick in die am 
Ende große Auswahl von möglichen 
Bildern.  

Bilderauswahl

Redesign zum Buch „Geschichte der Weltausstellungen“

London 1850  

Paris 1889 

Bilderauswahl

Die richtigen Bilder für die jeweiligen 
Weltausstellungen zu finden war kein 
leichtes Unterfangen. Zunächst einmal 
konnten die Bilder aus dem Original-
buch nicht verwendet werden. Wir 
mussten nach neuen Bildern suchen, 
die zum einen das Farbklima nicht 
stören und über eine hohe Auflösung 
verfügen. Dabei bedienten wir uns 
folgender Mittel: dem Internet und an-
deren Büchern über Weltausstellungen.   
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Bilderauswahl

Redesign zum Buch „Geschichte der Weltausstellungen“

Osaka 1970 

Brüssel 1958

Hannover 2000 
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Raster und Layout

Redesign zum Buch „Geschichte der Weltausstellungen“
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Raster und Layout

Endgültiges Format,
Rasterentwicklung und Layoutvarianten

Wie wir schon bei den Skizzen festgelegt hatten, sollte ein 
quadratisch anmutendes, großes Format unserem Redesign zu 
Grunde liegen. Bei der Digitalisierung bekam dieses vorhaben 
konkrete Maße: 295 mm x 285 mm. Weitere Bestrebungen 
ein anderes Format zu finden wurden unterlassen, da unser 
gewähltes Format uns als perfekte Lösung erschien.

Wir bildeten jedoch Variationen des Satzspiegels und dem da-
mit verbundenem Raster. Die ersten drei entwickelten Raster 
hatten zeichnerische Skizzen als Vorlage und wurden jetzt mit 
konkreten Maßen digitalisiert. Der Steg, gleichzeitig aber auch 
der Zeilenabstand von 12 pt wurde bei jeder Entwicklung als 
Grundeinheit gewählt.
Nach einem ersten Treffen mit Prof. Burke wurde uns aber klar 
gemacht, dass unser Raster uns beim Layout bzw. der Text-
/Bildanordnung zu sehr einschränken würde. Vorallem der zu 
großzügig angelegte Rand könnte uns zum Verhängnis werden, 
meinte Prof. Burke. Hinzu kamen die von uns viel zu groß ge-
wähten Units, die eine Flexibilität der Anordnung erschweren 
würden.

Raster 1:

Kopfsteg:  35 mm              Innensteg: 30,317 mm
Fußsteg: 35, 634 mm        Außensteg: 30,317 mm 

Spalten: 3 x 3 		   Steg: 4,233 mm

Rastergröße: 224, 367 mm x 224, 367 mm

Raster 2:

Kopfsteg:  19,233 mm              Innensteg: 49, 092 mm
Fußsteg:  25,999 mm               Außensteg: 49, 092 mm 

Spalten: 4 x 3 		          Steg: 4,233 mm

Rastergröße: 249, 767 mm x 186, 816 mm

Raster 3:

Kopfsteg:  39, 233 mm              Innensteg: 28, 233 mm
Fußsteg:  44, 1 mm                    Außensteg: 45 mm 

Spalten: 3 x 3 		            Steg: 4,233 mm

Rastergröße: 211, 767 mm x 211, 767 mm

Dokumentation



Redesign zum Buch „Geschichte der Weltausstellungen“

Raster und Layout
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Kapitelüberschrift Kapitelüberschrift

Sie erinnern sich. Der Blindtext-Fall im vori-
gen Jahr. Nun will Karl noch nach Canossa. 

Jeden Morgen entzünden sie eine Kerze. 
Jeden Nachmittag ist eine Runde Rosenkranz 
fällig. Zur Heiligen Marie. Weil Karl mit dem 
Zopf der Claudia mit dem Smile optisch nette 
Koran-Typo aufs Mieder hat sticken lassen. 
Heiliger Blindtext am Busen.
Bumm. Da läßt der Mullah nicht mit sich 
scherzen. Blindtext killt Chanel, Islam erklärt 
Karl den Krieg, das Abendland zittert. Der 
Blindtext-Fall ist geboren. Die Geschichte des 
Blindtextes und seiner Texter wird aufgeblät-
tert. Endlich. Was wissen Sie über Blindtext? 
Katholischen nimmt man für Kochbücher, 

1929 Barcelona

1933 Chicago

1937 Paris

1939 New York

1958 Brüssel

1962 Seattle

1967 Montreal

1970 Osaka

1992 Sevilla

1998 Lissabon

2000 Hannover

1851 London 1867 Paris 1876 Philadelphia 1893 Chicago 1904 St. Louis

1889 Paris1862 London 1873 Wien 1900 Paris

Sie erinnern sich. Der Blindtext-Fall im vori-
gen Jahr. Nun will Karl noch nach Canossa. 

Jeden Morgen entzünden sie eine Kerze. 
Jeden Nachmittag ist eine Runde Rosenkranz 
fällig. Zur Heiligen Marie. Weil Karl mit dem 
Zopf der Claudia mit dem Smile optisch nette 
Koran-Typo aufs Mieder hat sticken lassen. 
Heiliger Blindtext am Busen.
Bumm. Da läßt der Mullah nicht mit sich 
scherzen. Blindtext killt Chanel, Islam erklärt 
Karl den Krieg, das Abendland zittert. Der 
Blindtext-Fall ist geboren. Die Geschichte des 
Blindtextes und seiner Texter wird aufgeblät-
tert. Endlich. Was wissen Sie über Blindtext? 
Katholischen nimmt man für Kochbücher, 

Sie erinnern sich. Der Blindtext-Fall im vori-
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fällig. Zur Heiligen Marie. Weil Karl mit dem 
Zopf der Claudia mit dem Smile optisch nette 
Koran-Typo aufs Mieder hat sticken lassen. 
Heiliger Blindtext am Busen.
Bumm. Da läßt der Mullah nicht mit sich 
scherzen. Blindtext killt Chanel, Islam erklärt 
Karl den Krieg, das Abendland zittert. Der 
Blindtext-Fall ist geboren. Die Geschichte des 
Blindtextes und seiner Texter wird aufgeblät-
tert. Endlich. Was wissen Sie über Blindtext? 
Katholischen nimmt man für Kochbücher, 
evangelischen für Bauhausmöbelprospekte, 
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istischer ist für Procter & Gamble Waschmit-
tel, arabischer ist nicht. Und weiter? Zu wem 
beten Karl und Claudia jeden Tag als Buße 
für ihre Blindtext-Sünde? Zu ihr. Zur Heiligen 
Marie Antoinette. Madame ging schön aufs 
Schafott. Welch eine Haltung. Sie weiß, sie 
kriegt den Kopf ab. Aber vorher pudert sie ihn 
noch, beißt sich auf die Lippen von wegen 
Lippenrot, kneift sich in die Wangen von we-
gen Wangenrot. Und sie weiß, sie wird den 
Kopf verlieren. Oben ab. Und es stört die Ma-
rie nicht. Diese Haltung verehren die Blind-
texter. Du weißt, du wirst gecuttet. Der AD 
aus MG nimmt diesen Blindtext als Filet. Der 
AD aus München macht daraus Blindtext-Gu-
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Zu den ersten drei entwickelten Raster 
haben wir auch eine digitale Umsetzung 
von Layout und Anordnung gemacht.
Von unserem favorisierten dritten Raster 
wurden sogar zwei Layoutvarianten 
gemacht.
Die hier abgebildeten Fotos dienten als 
Platzhalter.
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den Morgen entzünden sie eine Kerze. Jeden 
Nachmittag ist eine Runde Rosenkranz fällig. 
Zur Heiligen Marie. Weil Karl mit dem Zopf der 
Claudia mit dem Smile optisch nette Koran-Typo 
aufs Mieder hat sticken lassen. Heiliger Blind-
text am Busen.
Bumm. Da läßt der Mullah nicht mit sich scher-
zen. Blindtext killt Chanel, Islam erklärt Karl den 
Krieg, das Abendland zittert. Der Blindtext-Fall 
ist geboren. Die Geschichte des Blindtextes 
und seiner Texter wird aufgeblättert. Endlich. 
Was wissen Sie über Blindtext? Katholischen 
nimmt man für Kochbücher, evangelischen für 
Bauhausmöbelprospekte, hebräischer wird in 

& Gamble Waschmittel, arabischer ist nicht. Und 
weiter? Zu wem beten Karl und Claudia jeden 
Tag als Buße für ihre Blindtext-Sünde? Zu ihr. 
Zur Heiligen Marie Antoinette. Madame ging 
schön aufs Schafott. Welch eine Haltung. Sie 
weiß, sie kriegt den Kopf ab. Aber vorher pudert 
sie ihn noch, beißt sich auf die Lippen von 
wegen Lippenrot, kneift sich in die Wangen von 
wegen Wangenrot. Und sie weiß, sie wird den 
Kopf verlieren. Oben ab. Und es stört die Marie 
nicht. Diese Haltung verehren die Blindtexter. 
Du weißt, du wirst gecuttet. Aber du gibst alles. 
Sainte Marie, steh uns bei. The english call it the 
holy attitude of SM.
Des Blindtexters Heiliges Tier ist das Schwein. 
Es atmet und furzt, frißt und säuft, um verwurs-
tet zu werden. Wie ähnlich doch dem Blindtext, 
der nur entsteht, um zerlegt zu werden. Was 
sagt der Art Director zu Faust? ... denn alles, 
was entsteht, ist wert, daß es zugrunde geht ...
Lohnt es sich nun zu clustern, was beim Art 
Direktor hinten rauskommt? Überlassen wir das 
den Metzgern. So sprechen sie vom Blutwurst-
Blindtext, wenn grobe Originalblindtextbrocken 

-
-

ken-Blindtext, wenn ein runder geschlossener 
Blindtext am Stück an einem Foto-Knochen 
montiert ist. Und es gibt das Blindtext-Filet-
stück. Das ist der seltene Fall, daß ein Blindtext 
vom Art Direktor so genommen wird, wie er ist. 
Psychologen der UCLA, der University of Cali-
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herausgefunden, daß es Art Direktoren gibt, die 
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Sie erinnern sich. Der Blindtext-Fall im vori-
gen Jahr. Nun will Karl noch nach Canossa. 

Jeden Morgen entzünden sie eine Kerze. 
Jeden Nachmittag ist eine Runde Rosenkranz 
fällig. Zur Heiligen Marie. Weil Karl mit dem 
Zopf der Claudia mit dem Smile optisch nette 
Koran-Typo aufs Mieder hat sticken lassen. 
Heiliger Blindtext am Busen.
Bumm. Da läßt der Mullah nicht mit sich 
scherzen. Blindtext killt Chanel, Islam erklärt 
Karl den Krieg, das Abendland zittert. Der 
Blindtext-Fall ist geboren. Die Geschichte des 
Blindtextes und seiner Texter wird aufgeblät-
tert. Endlich. Was wissen Sie über Blindtext? 
Katholischen nimmt man für Kochbücher, 
evangelischen für Bauhausmöbelprospekte, 
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istischer ist für Procter & Gamble Waschmit-
tel, arabischer ist nicht. Und weiter? Zu wem 
beten Karl und Claudia jeden Tag als Buße 
für ihre Blindtext-Sünde? Zu ihr. Zur Heiligen 
Marie Antoinette. Madame ging schön aufs 
Schafott. Welch eine Haltung. Sie weiß, sie 
kriegt den Kopf ab. Aber vorher pudert sie ihn 
noch, beißt sich auf die Lippen von wegen 
Lippenrot, kneift sich in die Wangen von we-
gen Wangenrot. Und sie weiß, sie wird den 
Kopf verlieren. Oben ab. Und es stört die Ma-
rie nicht. Diese Haltung verehren die Blind-
texter. Du weißt, du wirst gecuttet. Der AD 
aus MG nimmt diesen Blindtext als Filet. Der 
AD aus München macht daraus Blindtext-Gu-
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Sie erinnern sich. Der Blindtext-Fall im vorigen Jahr. Nun 
will Karl noch nach Canossa. Und Claudia heiratet zur Busse 

Jeden Nachmittag ist eine Runde Rosenkranz fällig. Zur 
Heiligen Marie. Weil Karl mit dem Zopf der Claudia mit dem 
Smile optisch nette Koran-Typo aufs Mieder hat sticken 
lassen. Heiliger Blindtext am Busen.
Bumm. Da läßt der Mullah nicht mit sich scherzen. Blind-
text killt Chanel, Islam erklärt Karl den Krieg, das Abendland 
zittert. Der Blindtext-Fall ist geboren. Die Geschichte des 
Blindtextes und seiner Texter wird aufgeblättert. Endlich. 

Sie erinnern sich. Der Blindtext-Fall im vorigen Jahr. Nun 
will Karl noch nach Canossa. Und Claudia heiratet zur Busse 

Jeden Nachmittag ist eine Runde Rosenkranz fällig. Zur 
Heiligen Marie. Weil Karl mit dem Zopf der Claudia mit dem 
Smile optisch nette Koran-Typo aufs Mieder hat sticken 
lassen. Heiliger Blindtext am Busen.
Bumm. Da läßt der Mullah nicht mit sich scherzen. Blind-
text killt Chanel, Islam erklärt Karl den Krieg, das Abendland 
zittert. Der Blindtext-Fall ist geboren. Die Geschichte des 
Blindtextes und seiner Texter wird aufgeblättert. Endlich. 

Sie erinnern sich. Der Blindtext-Fall im vorigen Jahr. Nun 
will Karl noch nach Canossa. Und Claudia heiratet zur Busse 

Jeden Nachmittag ist eine Runde Rosenkranz fällig. Zur 
Heiligen Marie. Weil Karl mit dem Zopf der Claudia mit dem 
Smile optisch nette Koran-Typo aufs Mieder hat sticken 
lassen. Heiliger Blindtext am Busen.
Bumm. Da läßt der Mullah nicht mit sich scherzen. Blind-
text killt Chanel, Islam erklärt Karl den Krieg, das Abendland 
zittert. Der Blindtext-Fall ist geboren. Die Geschichte des 
Blindtextes und seiner Texter wird aufgeblättert. Endlich. 
Was wissen Sie über Blindtext? Katholischen nimmt man 
für Kochbücher, evangelischen für Bauhausmöbelprospek-

ist für Procter & Gamble Waschmittel, arabischer ist nicht. 
Und weiter? Zu wem beten Karl und Claudia jeden Tag als 
Buße für ihre Blindtext-Sünde? Zu ihr. Zur Heiligen Marie 
Antoinette. Madame ging schön aufs Schafott. Welch eine 
Haltung. Sie weiß, sie kriegt den Kopf ab. Aber vorher 
pudert sie ihn noch, beißt sich auf die Lippen von wegen 
Lippenrot, kneift sich in die Wangen von wegen Wangenrot. 
Und sie weiß, sie wird den Kopf verlieren. Oben ab. Und es 
stört die Marie nicht. Diese Haltung verehren die Blindtex-
ter. Du weißt, du wirst gecuttet. Der AD aus MG nimmt die-
sen Blindtext als Filet. Der AD aus München macht daraus 
Blindtext-Gulasch, wenn nicht -Tatar. Die Geschichte des 
Blindtextes und seiner Texter ist von Natur aus blutig. Die 
Blindtexter sind die Heiligen. Ihre Werke werden gemartert. 
Hocupiesciors hortenterum. munum mentem, senditabus 
perum coerebatam, Palabesenit, avenarbem ena nons revid 
conemniquit; num num auc facta it, eo etil hucivignam, 
conintem diem, quo pat, murei prest? Vere caecerbis, sum 
quodiu viverma, C. Otis intractat. Sa culintela tam aciamdi 

ina, nes veris. Sp. Si talem, cut publin sent, Catala reo, 
coena, oreor per hocae niquam nu quam sum me deporur 
perfessi sentrariors vir ubliena, conum intem tatquam, qua 
nicae ace nost anu et? Acerobse aucesse deperit, diem 
morturibus no. Habemultum med ca ressum et; nes cuter-
um maximur iaectoratrum Romnem.
Uro viderte mendace ricaequiur los, caperis. An senam 
inatilina, sil ut Cupplicaedo, quam.
Misse confeni terur. Ful uteress eniqui patus noncem P. Ad
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Blindtext-Gulasch, wenn nicht -Tatar. Die Geschichte des 
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Aufgrund der Schwierigkeiten in den 
ersten drei Raster wurde ein neues 
entworfen. Dieses hatte genauso wie 
die vorhergegangenen die Maßgabe 
quadratisch zu sein. Nur wurde jetzt das 
Raster großflächiger an das Papierformat 
angepasst. Auch die Anzahl der Units 
wurde vergrößert, bzw. die Größe der 
Units verkleinert.
Auch unter diesem Raster wurden 
Layouts entworfen, die sich nun mit neu 
entstehenden Problemen wie Zitat- , 
Bildbschreibungs- und Zeitleistenanord-
nung beschäftigten. 

Aber auch dieser Entwurf bestand den 
prüfenden Augen Prof. Burkes nicht, da 
wir seiner Meinung nach den Innensteg 
zu klein bemessen hatten. Zwar wäre 
eine Bildüberlagerung von einer Seite zur 
anderen leichter zu realisieren, aber eine 
klare Trennung der Seiten wäre kaum 
möglich.
Auch hier sind die gewählteen Fotografi-
en nur Platzhalter.

Layoutvariante 1

Layoutvariante 2

Raster 4:

Kopfsteg:  8,651 mm              
Fußsteg: 11, 184 mm   
Innensteg: 4,916 mm    
Außensteg: 4,916 mm 

Spalten: 6 x 6 		   
Steg: 4,233 mm

Rastergröße: 
275, 169 mm x 275, 169 mm
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Das endgültige Raster für das Rede-
sign versucht nun alle vorhergegan-
genen Fehler zu vermeiden. Dieses 
verhindert zusammenfassend einen 
zu großen Rand, der trotzdem genug 
Platz im Innensteg bietet. Auf der an-
deren Seite wird die Anzahl der Units 
erhöht. Deshalb wurde ein Raster ent-

wickelt dass zwei Varianten bietet, und 
mit gleichbleibender Größe, verschieden-
große Units ermöglicht. Wir entschieden 
uns für die 6 x 6 Spaltenvariante.

Allen folgenden Layoutvarianten liegt die-
ses Raster zu Grunde.

Raster 5:

Kopfsteg:  22, 627 mm              
Fußsteg: 22,627 mm   
Innensteg: 20 mm    
Außensteg: 15,253 mm 

Spalten: 6 x 6
              5 x 5
 		   
Steg: 4,233 mm

Rastergröße: 
249, 747 mm x 249, 747 mm
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Zeitleiste

Entwurf der Zeitleiste

Die im Original verwendeten Informati-
onstabellen im Anhang wollten wir in 
die jeweiligen Kapitel der Weltausstel-
lungen mitintegrieren. Anfangs bestand 
der Gedanke, einen sich komplett durch 
das Buch ziehenden Zeitstreifen zu ent-
werfen, der als Kapitelüberschrift dienen 
sollte. Die schwarz hervorgehobenen 
Jahreszahlen mit dem Austragungsort 
geben dem Leser immer die Möglich-
keit zu sehen, wo er sich innerhalb des 
Buches befindet. Diese Zeitleiste sollte 
unterhalb des Satzspiegels horizontal
laufen und behandelte die Zeitspanne 
von 150 Jahren. Mit diesen Vorgaben 
wurden unterschiedliche Varianten ent-
wickelt -  eine mit Linien und eine
mit Punkten. 
Bei einem Gespräch mit Prof. Burke 
brachte dieser uns auf die Idee, doch 
weitere Informationen in diese Zeitleiste 
einzubauen, da diese sonst zu langweilig 
sich durch das Buch schlängeln würde.

In einer weiteren horizontalen Umset-
zung wurden jetzt Informationen in die 
Zeitleiste eingebaut. Es steckte die 
Idee dahinter, zwei bis drei Details der 
Weltausstellungen auf einer Seite zu 
erwähnen. Ein Problem dass sich uns 
dabei stellte war, dass aber immer eine 
komplette Seite mit der Zeitleiste keine 
Informationen beinhalten würde. Der 
Zeitstreifen würde so nur Platz ver-
schwenden, der mit Fotos oder Texten 
besetzt werden könnte. Es musste also 
umgedacht werden.

1889 Paris
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5.Mai - 31.Oktober 1889
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Vertikale Zeitleiste

Um nicht unnötigen Platz zu verschwenden entschieden wir uns für eine Variante die 
vertikal an einer Seite hinunterlaufen soll und komplett die ganzen 150 Jahre beinhal-
tet. Hinzu kam der Gedanke die Zeitleiste nun doch nicht auf jeder Seite des Buches 
zu verwenden, da diese bei seitenfüllenden Fotos auch nicht zum Einsatz kommen 
könnte. Die Leiste sollte nun nur noch zwei- bis dreimal im Laufe eines Kapitels 
erscheinen und mehr Informationen zu einer Weltausstellung beinhalten. Der Aspekt 
als Kapitelüberschrift zu dienen gerät in den Hintergrund, die Details stehen im Vor-
dergrund. 
Auch hier verwendeten wir die „Univers light“ als Schrift und hoben diese teils mit 
ockerbauner Farbe und kursivem Schriftschnitt hervor.

In der ersten Variante (1) sind die Jahrezahlen und Austragungsorte noch abwech-
selnd angeordnet. Dies führte aber zum Problem, dass die Zeitleiste in sich und zu 
den restlichen Textblöcken der Seite durch eine wechselnde Bündigkeit ungeordnet 
wirkt. Der „Reißverschlusscharakter“ den die Zeitleiste beinhaltet, sollte aber unter-
stützt werden. Erster Schritt war den Text einfach auf eine Seite anzuordnen (2). Eine 
gleichmäßige Bündigkeit der Jahreszahlen sowie des Informationstextes führte dazu, 
dass jeglicher Text der Leiste zum Außensteg hin fließt (3). Das heißt, dass er auf 
einer rechten Seite nach links und auf einer linken Seite nach rechts fließt. Zusätzlich 
wurde die Zeitleiste vom Kopf- und Fußsteg „abgetrennt“,  damit keine Gliederung 
innerhalb der Seite stattfindet.	  
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The Great Exhibition of the Works of
Industry of All Nations

Auszeichnungen:
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2 internationale Kongresse
(4. internationaler Kongress über den
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Gewinn / Verlust:
+ 186.437 £ (932.185 $)

Wahrzeichen / Attraktion(en):
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Innovation(en):
Kautschuk

Besonderheiten:
London 1851 ist die erste Ausstelllung
mit internationaler Beteiligung und 
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Doppelseiten

Entwurf der Londoner Doppelseite

Um in fünf Doppelseiten ein großes 
Spektrum von Varianten zu zeigen, mach-
ten wir uns von vorne herein Gedanken 
darüber, welche Aspekte des Redesigns 
bei welcher Ausstellung gezeigt werden 
sollten.

Bei der Londoner Doppelseite sollte 
ein Zitat ganzseitig behandelt werden. 
Um eine plakative Wirkung zu erzielen  
wurden Stichpunkte des Zitats in ihrer 
Schrifgröße verändert. Unterstützt wird 
dies noch durch eine Fotografie die mit 
abgeschwächter Transparenz den Hinter-
grund bildet.  Der erste Entwurf wurde 
fast nicht mehr verändert.

Weiterer Schwerpunkt der Londoner 
Seite, waren die Entscheidung ob und 
wenn ja, auf welche Art und Weise die 
Zeitleiste eingebaut wird. Hauptsächlich 
aber wurden Text- und Bildanordnungs-
varianten ausprobiert, um auch testen zu 
können wo man eventuelle Bildbeschrei-
bungen oder die Kapitelüberschirft un-
terbringen kann. Rein optisch gab es zur 
endgültigen Version aber keine großen 
Veränderungen mehr.

Neben den sprachlichen und terminologischen Hürden 
hatten sich noch weitere schmerzlich bemerkbar ge-
macht, zu deren Überwindung anläßlich der Weltaustel-
lung erstmals konkrete Initiativen vorgebracht wurden. 
Dazu gehören ein französischer Vorschlag für ein allge-
meines System von Maßen und Gewichten - deren ver-
wirrende Vielfalt ein besonders akutes Handelshemm-
nis darstellte -, der Plan einer Universalwährung, einer 
verbindlichen wissenschaftlich-technischen Nomenkla-
tur und eines technologischen Universalwörterbuches, 
die Entwicklung eines einheitlichen patent- und Urhe-
berrechts, eines internationalen Handelsrechts sowie 
die Abschaffung der Zölle auf Bücher und Kunstwerke.
Während diese Vorschläge zwar einen internationalen 
Diskussionsprozess anstießen, aber zu keinem kon-
kreten Ergebnis kamen, nahmen drei internationale 
Entwicklungen ganz konkret von der Weltausstellung 
ihren Ausgang. Zum einen führten die dort angeregten 
Diskussionen zur Gründung des Internationalen Kon-

54 | 55 

1
Crystal Palace

Busse entzünden sie eine 
Kerze. Jeden Nachmittag 

gresses für Statistik, der 1853 in Brüssel erstmals und 
anlässlich der Weltausstellung 1855 in Paris zum zwei-
ten Mal zusammentrat. Zweitens mündeten die Initia-
tiven zur Erleichterung der internationalen Korrespon-
denz durch eine eine Verringerung der überseeischen 
Proti in die Entwicklung einer internationalen Posta-
gentur, die mit der Gründung der Union Générale des 
Postes im Jahr 1874 abgeschlossen wurde. Schließlich 
war die die Weltausstellung, wie schon erwähnt, die 
Geburtsstunde des modernen Massentourismus. Die 
britischen Eisenbahngesellschaften boten Sonderzü-
ge zu verbilligten Preisen an, vor allem aber begann 
mit der „Great Exhibition“ der Aufstieg von Thomas 
Cooks später weltberühmtem Reiseunternehmen.
Auch der Kristallpalast wirkte fort. In ganz Europa ver-
breiteten sich in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhun-
derts Palmenhäuser und Wintergärten, teils als An-
bauten privater Wohnhäuser, teils in Form öffentlicher 
P anzen-Schaunhäuser, wie sie in Deutschland zum 
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Ich trat in den Hyde Park; die Sonne stand in Mittag, und unter ihrem Strahlenstrom 

glühte die noch ferne Kuppel des Kristallhauses auf wie ein „Berg des Lichts“, wie der 
echte und einzige Kohinur. Es brauchte kein Fragen und Suchen nach ihm: er war sein eigener Stern. 

Aber welche Stille um ihn her! Verlaufen der bunte Strom der Gäste, kein Fahren und Rennen, kein Drängen am 
Eingang; gähnend vor Langeweile hält ein einziger Konstabel die nutzlose Wache, und zerlumpte Kinder lagern am Git-
ter und bieten Medaillen feil oder betteln. Keiner künstlichen Vorrichtungbedarf es mehr, um die Eintretenden zu zählen; 
die Augen und das Gedächtnis einer alten Frau würden ausreichen, die Kontrolle zu führen, aber niemand kümmert sich 
um die Handvoll Nachzügler, die wie letzte Funken eines niedergebrannten Feuers hier- und dorthin den weiten Raum 
durchhuschen.

Wir treten ein. Wie eine Riesenleiche streckt sich dieser Glasleib aus, dessen Seele mit jenen 
Farbenreichen Shawls und T , die einst wie Phantasien ihn durchglühten und dessen geistiges Leben mit 
jenen tausend Mess- und Rechenkräften dahin ist, die eisern und unbeirrt Urteil fällten.

Es ist etwas Eigentümliches um die bloße Macht des Raumes! Das Meer und die Wüste - sie haben diesen 

Zauber, und leise fühlt` ich mich von ihm berührt, als mein Auge, die ungeheuren Dimensionen dieses Palas-
tes durchmaß. Der Eindruck mag schöner, erquicklicher gewesen sein, als eine ganze Welt ihr Bestes hier ausgebreitet 
hatte, imposanter war er nicht. Und als ich nun von Säule zu Säule diesen Raum durchschritt und, fast ermüdet durch 
die völlige Gleichheit und stete Wiederkehr aller einzelnen Teile, doch nicht aufhören konnte, das riesenhafte Ganze zu 

bewundern, da erschien mit dies Glashaus wie das Abbild Londons selbst: 

                  erschreckende Monotonie im einzelnen, aber vollste Harmonie des Ganzen.   
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The Great Exhibition - Die erste Weltausstellung
Bilder einer Ausstellung    
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Neben den sprachlichen und terminologischen Hürden 
hatten sich noch weitere schmerzlich bemerkbar ge-
macht, zu deren Überwindung anläßlich der Weltaustel-
lung erstmals konkrete Initiativen vorgebracht wurden. 
Dazu gehören ein französischer Vorschlag für ein allge-
meines System von Maßen und Gewichten - deren ver-
wirrende Vielfalt ein besonders akutes Handelshemm-
nis darstellte -, der Plan einer Universalwährung, einer 
verbindlichen wissenschaftlich-technischen Nomenkla-
tur und eines technologischen Universalwörterbuches, 
die Entwicklung eines einheitlichen patent- und Urhe-
berrechts, eines internationalen Handelsrechts sowie 
die Abschaffung der Zölle auf Bücher und Kunstwerke.
Während diese Vorschläge zwar einen internationalen 
Diskussionsprozess anstießen, aber zu keinem kon-
kreten Ergebnis kamen, nahmen drei internationale 
Entwicklungen ganz konkret von der Weltausstellung 
ihren Ausgang. Zum einen führten die dort angeregten 
Diskussionen zur Gründung des Internationalen Kon-
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gresses für Statistik, der 1853 in Brüssel erstmals und 
anlässlich der Weltausstellung 1855 in Paris zum zwei-
ten Mal zusammentrat. Zweitens mündeten die Initia-
tiven zur Erleichterung der internationalen Korrespon-
denz durch eine eine Verringerung der überseeischen 
Proti in die Entwicklung einer internationalen Posta-
gentur, die mit der Gründung der Union Générale des 
Postes im Jahr 1874 abgeschlossen wurde. Schließlich 
war die die Weltausstellung, wie schon erwähnt, die 
Geburtsstunde des modernen Massentourismus. Die 
britischen Eisenbahngesellschaften boten Sonderzü-
ge zu verbilligten Preisen an, vor allem aber begann 
mit der „Great Exhibition“ der Aufstieg von Thomas 
Cooks später weltberühmtem Reiseunternehmen.
Auch der Kristallpalast wirkte fort. In ganz Europa ver-
breiteten sich in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhun-
derts Palmenhäuser und Wintergärten, teils als An-
bauten privater Wohnhäuser, teils in Form öffentlicher 
P anzen-Schaunhäuser, wie sie in Deutschland zum 
Beispiel in Dresden (1852), Berlin (1858), Frankfurt am 
Main (1868-71) und in Hannover-Herrenhausen (1879) 
entstanden. Glaspaläste wurden auch für die unmittel-
baren Nachfolgeveranstaltungen der Londoner Ausstel-
lung in New York 1853 und München 1854 errichtet.
Ihr so erfolgreiches Vorbild, der Crystal Palace, sollte 
laut Parlamentsbeschluss binnen eines halben Jahres 
wieder abgebaut werden. Nachdem alle Exponate ab-
transportiert waren - was sich insbesondere bei den 
ausländischen Ausstellern bis Mitte 1852 hinzog - , 
lag der Kristallpalast verlassen da. Theodor Fontane, 
der um diese Zeit London, besuchte, schilderte spä-
ter seinen Eindruck des leeren Ausstellungsgebäudes.
Derweil hatte sich eine öffentliche Diskussion um das 
Schicksal des Kristallpalastes entwickelt. Die „Times“, 
die in der Hyde-Park-Kontroverse so heftig gegen die 
Ausstellung polemisiert hatte, wandte sich nun mit der 
gleichen Entschiedenheit gegen den Abriß. Der Ver-
waltung dürfe nicht gestattet werden, „ihre gewaltsa-
me Hand an solch einen bau zu legen“, schimpfte sie. 
„Wir können nicht glauben, daß das Volk dieses freien 
und gewerbe eißigen Landes die Zerstörung seines 
schönsten Palastes durch eine nach seinem Willen 
regierende Staatsgewalt wolle.“ Doch Parlamentbe-
schluss ist Parlamentbeschluss, und so war der Palast 
am 1. Juni 1852 aus dem Hyde Park verschwunden. 
Er wurde aber von einer privaten Gesellschaft im 
Londoner Stadtteil Sydenham wieder aufgebaut und 
konnte schon am 12. März 1853 im Beisein von Köni-
gin Viktoria und Prinz Albert wieder eröffnet werden. 

Ich trat in den Hyde Park; die Sonne stand in Mittag, und unter ihrem Strahlenstrom 

glühte die noch ferne Kuppel des Kristallhauses auf wie ein „Berg des Lichts“, wie der 
echte und einzige Kohinur. Es brauchte kein Fragen und Suchen nach ihm: er war sein eigener Stern. 

Aber welche Stille um ihn her! Verlaufen der bunte Strom der Gäste, kein Fahren und Rennen, kein Drängen am 
Eingang; gähnend vor Langeweile hält ein einziger Konstabel die nutzlose Wache, und zerlumpte Kinder lagern am Git-
ter und bieten Medaillen feil oder betteln. Keiner künstlichen Vorrichtungbedarf es mehr, um die Eintretenden zu zählen; 
die Augen und das Gedächtnis einer alten Frau würden ausreichen, die Kontrolle zu führen, aber niemand kümmert sich 
um die Handvoll Nachzügler, die wie letzte Funken eines niedergebrannten Feuers hier- und dorthin den weiten Raum 
durchhuschen.

Wir treten ein. Wie eine Riesenleiche streckt sich dieser Glasleib aus, dessen Seele mit jenen 
Farbenreichen Shawls und T , die einst wie Phantasien ihn durchglühten und dessen geistiges Leben mit 
jenen tausend Mess- und Rechenkräften dahin ist, die eisern und unbeirrt Urteil fällten.

Es ist etwas Eigentümliches um die bloße Macht des Raumes! Das Meer und die Wüste - sie haben diesen 

Zauber, und leise fühlt` ich mich von ihm berührt, als mein Auge, die ungeheuren Dimensionen dieses Palas-
tes durchmaß. Der Eindruck mag schöner, erquicklicher gewesen sein, als eine ganze Welt ihr Bestes hier ausgebreitet 
hatte, imposanter war er nicht. Und als ich nun von Säule zu Säule diesen Raum durchschritt und, fast ermüdet durch 
die völlige Gleichheit und stete Wiederkehr aller einzelnen Teile, doch nicht aufhören konnte, das riesenhafte Ganze zu 

bewundern, da erschien mit dies Glashaus wie das Abbild Londons selbst: 

                  erschreckende Monotonie im einzelnen, aber vollste Harmonie des Ganzen.   
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The Great Exhibition - Die erste Weltausstellung
Bilder einer Ausstellung    
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Neben den sprachlichen und terminologischen Hürden 
hatten sich noch weitere schmerzlich bemerkbar ge-
macht, zu deren Überwindung anläßlich der Weltaustel-
lung erstmals konkrete Initiativen vorgebracht wurden. 
Dazu gehören ein französischer Vorschlag für ein allge-
meines System von Maßen und Gewichten - deren ver-
wirrende Vielfalt ein besonders akutes Handelshemm-
nis darstellte -, der Plan einer Universalwährung, einer 
verbindlichen wissenschaftlich-technischen Nomenkla-
tur und eines technologischen Universalwörterbuches, 
die Entwicklung eines einheitlichen patent- und Urhe-
berrechts, eines internationalen Handelsrechts sowie 
die Abschaffung der Zölle auf Bücher und Kunstwerke.
Während diese Vorschläge zwar einen internationalen 
Diskussionsprozess anstießen, aber zu keinem kon-
kreten Ergebnis kamen, nahmen drei internationale 
Entwicklungen ganz konkret von der Weltausstellung 
ihren Ausgang. Zum einen führten die dort angeregten 
Diskussionen zur Gründung des Internationalen Kon-
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gresses für Statistik, der 1853 in Brüssel erstmals und 
anlässlich der Weltausstellung 1855 in Paris zum zwei-
ten Mal zusammentrat. Zweitens mündeten die Initia-
tiven zur Erleichterung der internationalen Korrespon-
denz durch eine eine Verringerung der überseeischen 
Proti in die Entwicklung einer internationalen Posta-
gentur, die mit der Gründung der Union Générale des 
Postes im Jahr 1874 abgeschlossen wurde. Schließlich 
war die die Weltausstellung, wie schon erwähnt, die 
Geburtsstunde des modernen Massentourismus. Die 
britischen Eisenbahngesellschaften boten Sonderzü-
ge zu verbilligten Preisen an, vor allem aber begann 
mit der „Great Exhibition“ der Aufstieg von Thomas 
Cooks später weltberühmtem Reiseunternehmen.
Auch der Kristallpalast wirkte fort. In ganz Europa ver-
breiteten sich in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhun-
derts Palmenhäuser und Wintergärten, teils als An-
bauten privater Wohnhäuser, teils in Form öffentlicher 
P anzen-Schaunhäuser, wie sie in Deutschland zum 

London 1851

1855 Paris

London 1862

Wien 1873

Paris 1878

Barcelona 1888

Chicago 1893

Paris 1900

1867 Paris

1876 Philadelphia

1880 Melbourne

1889 Paris

1897 Brüssel

1904 St. Louis

1906 Mailand

1913 Gent

1929 Barcelona

1935 Brüssel

1939 New York

1962 Seattle

1967 Montreal

1992 Sevilla

Lüttich 1905

Brüssel 1910

San Francisco 1915

Chicago 1933

Paris 1937

Brüssel 1958

New York 1964

Osaka 1970

Hannover 2000

The Great Exhibition of the Works of
Industry of All Nations

Auszeichnungen:
5.130 Auszeichnungen in drei
Kategorien

Kongresse:
2 internationale Kongresse
(4. internationaler Kongress über den
Frieden; die Versammlung der 
evangelischen Gesellschaft Genf),
zahlreiche Konferenzen

Investitionen:
335.742 £ (1.678.710 $)

Gewinn / Verlust:
+ 186.437 £ (932.185 $)

Wahrzeichen / Attraktion(en):
Crystal Palace

Innovation(en):
Kautschuk

Besonderheiten:
London 1851 ist die erste Ausstelllung
mit internationaler Beteiligung und 

Ich trat in den Hyde Park; die Sonne stand in Mittag, und unter ihrem Strahlenstrom 

glühte die noch ferne Kuppel des Kristallhauses auf wie ein „Berg des Lichts“, wie der 
echte und einzige Kohinur. Es brauchte kein Fragen und Suchen nach ihm: er war sein eigener Stern. 

Aber welche Stille um ihn her! Verlaufen der bunte Strom der Gäste, kein Fahren und Rennen, kein Drängen am 
Eingang; gähnend vor Langeweile hält ein einziger Konstabel die nutzlose Wache, und zerlumpte Kinder lagern am Git-
ter und bieten Medaillen feil oder betteln. Keiner künstlichen Vorrichtungbedarf es mehr, um die Eintretenden zu zählen; 
die Augen und das Gedächtnis einer alten Frau würden ausreichen, die Kontrolle zu führen, aber niemand kümmert sich 
um die Handvoll Nachzügler, die wie letzte Funken eines niedergebrannten Feuers hier- und dorthin den weiten Raum 
durchhuschen.

Wir treten ein. Wie eine Riesenleiche streckt sich dieser Glasleib aus, dessen Seele mit jenen 
Farbenreichen Shawls und T , die einst wie Phantasien ihn durchglühten und dessen geistiges Leben mit 
jenen tausend Mess- und Rechenkräften dahin ist, die eisern und unbeirrt Urteil fällten.

Es ist etwas Eigentümliches um die bloße Macht des Raumes! Das Meer und die Wüste - sie haben diesen 

Zauber, und leise fühlt` ich mich von ihm berührt, als mein Auge, die ungeheuren Dimensionen dieses Palas-
tes durchmaß. Der Eindruck mag schöner, erquicklicher gewesen sein, als eine ganze Welt ihr Bestes hier ausgebreitet 
hatte, imposanter war er nicht. Und als ich nun von Säule zu Säule diesen Raum durchschritt und, fast ermüdet durch 
die völlige Gleichheit und stete Wiederkehr aller einzelnen Teile, doch nicht aufhören konnte, das riesenhafte Ganze zu 

bewundern, da erschien mit dies Glashaus wie das Abbild Londons selbst: 
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Doppelseiten

Redesign zum Buch „Geschichte der Weltausstellungen“

22

Entwurf der Pariser Doppelseite

Die Doppelseite der Pariser Weltaus-
stellung, musste wohl die meisten 
Experimente über sich ergehen lassen. 
Die verschiedenen Raster wurden an ihr 
ausprobiert. Anfangs gab es noch gar 
keine Zetleiste sondern nur einen über 
beide Seite laufenden Kapitelstreifen (1). 
Diese Idee wurde aber aufgegriffen und 
mit in die Zeitleiste integriert. 

Die Art der Bilddbeschreibungen und 
deren Anordnung waren ein weiterer 
Schwerpunkt dieser Doppelseite. Sie 
sollten die Maßstäbe setzen, die dann 
für die restlichen Seiten des Buches gel-
ten sollten. So sind Bildbeschreibungen 
dadurch zu erkennen, dass ein vertikale 
Linie links neben einen rechtsbündigen 
Text steht. Diese sind meist in der obers-
ten Zeile des Raster angeordnet und 
beschreiben Bilder die auf beiden Seiten 
vorkommen können.

Hinzu kam die Aufgabe eine weitere Vari-
ante der Zitatanordnung und Darstellung 
zu finden (3).

Die endgültige Bilderauswahl geschah 
relativ am Ende (4). Vorher wurden die 
gewählten Bilder nur als Platzhalter 
verwendet.  

die Bauarbeiten. Nun, am Beginn seiner Realisierung, 
geriet der Turm in das Kreuzfeuer der öffentlichen Kritik. 
Sie entzündete sich an der ästhetischen Wirkung des 

-

kulturellen Frankreich gegen die Errichtung des „un-
nützen und scheußlichen“ Turmes „mitten im Herzen 
unserer Hauptstadt“ . Von „Schwindelerregender Lä-
cherlichkeit“ sei der Turm, hieß es, eine „ widerwärtige 
Säule aus verschraubtem Blech“ , ein „schwarzer Fa-
brikschonrnstein“ , ein „bestürzendes Hirngespinnst“ 
eines Maschinenbaueres, der durch seine „merkantilen 
Pläne“ die Stadt entehre. Unter dem Pamphlet stan-
den so illustre Namen wie Guy de Maupassant und 
Charles Gounod. Hier stießen Welten aufeinander: Die 
traditionelle, vom klassischen Schönheitsideal inspi-
rierte Kunstauffassung traf auf eine neue, technische 
Ästhetik, die die Form aus der Konstruktion zu gewin-
nen suchte. „Ich behaupte, daß die gebogenen Linien 

Jetzt war Eiffel begeistert. Auf einen Schlag wur-
de ihm die sensationelle Wirkung eines solchen 
Bauwerks bewusst, und er setzte sich selbst an die 
Spitze des Turmprojekts. Für sich und die drei Kon-
strukteure beantragte er ein Patent und machte das 
Vorhaben 1885 in einer Denkschrift der Öffentlichkeit 
bekannt. Geschäftstüchtig wie er war, erwarb Eiffel 
das ausschließliche Eigentum an dem Patent und bil-
ligte den eigentlichen Urhebern dafür einen Anteil 
von einem Prozent der Einnahmen zu. Später wollte 
er von seiner Zusicherung, bei einer Realisierung des 
Vorhabens die Namen der Konstrukteure zu nennen, 

-
senheit anheim, Eiffel dagegen wurde durch den Turm 
weltberühmt.  „Noch war kein Spatenstich getan, da 
nannten die Pariser das Projekt bereits „Eiffelturm“„. 
Doch blieb der Turm nicht der einzige Vorschlag für 
ein Weltaustellungswahrzeichen. Schärfste Konkur-
renz war Bourdais` “Sonnensäule“. Zwischen Eiffel 

und Bourdais entspann sich eine heftige öffentliche 
Kontroverse, in der jeder seinem Konkurrenten Pla-
nungsfehler nachzuweisen suchte. Hier hatte Eiffel die 
besseren Karten, denn sein Turmporjekt war bis ins 
Detail durchgerechnet und auch auf die zu erwarten-
den Windbelasteungen ausgelegt. Eigentlich habe der 
Wind der Turm geformt, sagte Eiffel einmal. Eine vom 
Handelsministerium eingesetzte Prüfungskommission 
zog sein Projekt schließlich deb Konkurrenzentwür-
fen vor und Anfang Januar 1887 unterzeichnete Eiffel 
den Vertrag über den Turmbau zu Paris. Vom Staat er-
hielt er einen Zuschuss von 1,5 Millionen Francs, den 
Rest der geschätzten Bausumme von etwas mehr 

Der Turm erhielt den exponiertesten Bauplatz im Her-
zen von Paris: am Champ der Mars, gegenüber dem 
Trocaderopalast, würde er das Eingangstor zur Welt-
ausstellung bilden. Noch im Januar 1887 begannnen 
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Fortschrittsfeste - Die große Zeit der Weltausstellungen
            1789 - 1889: Der Sieg des Lichts     

„Ich behaupte, daß die gebogenen 
Linien der vier Kanten des Bauwerks 
so, wie die Berechnung sie ergeben 
hat, den Eindruck der Schönheit 
machen werden.“ Eiffel

der vier Kanten des Bauwerks so, wie die Berechnung 
sie ergeben hat, den Eindruck der Schönheit machen 
werden“ , wehrte Eiffel sich gegen seine Kritiker.
 
Die Proteste der konservativen Widersacher blieben 
wirkungslos. Bis Ende Mai 1887 waren die Funda-
mente gegossen. Am 1. Juni begann die Monatge der 
Pfeiler, die ein Jahr später bereits über die erste Platt-
form hinauswuchsen und im Herbst 1888 oberhalb 
der zweiten Plattform dem Punkt ihrer Berührung zu-
strebten. Nach 26 Monaten war die Montage vollendet 
- „eine Meisterleistung an Organisation und Präzision“. 
40 Ingenieure und Zeichner hatten die 12.000 Kon-
struktionsteile exakt berechnet und in  700 Ingenieur- 
und 3.000 Werkstattzeichnungen niedergelegt. Bis auf 
den Zehntelmillimeter wurde die Lage der Nietlöcher 
berechnet. 150 Arbeiter fertigten die Einzelteilein einer 
Fabrik; eine strikte Qualitätskontrolle stellte sicher, dass 
nur millimetergenaue Bauteile die Fabrik verließen. Auf 
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Exposition universelle de 1889

Öffnungszeitraum:
5.Mai. - 31.Oktober 1889, 180 Tage

Gelände:
Trocaderopalast und Champs de Mars

Fläche:
96 ha

Besucherzahl:
32.250.297 Besucher

internationale Beteiligung:

Zahl der Aussteller:
61.722 Aussteller (55% aus Frankreich)
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der Baustelle selbst waren bis zu 250 Arbeiter mit der 
Montage schäftigt. Vor den Augen der Millionenstadt 
ließen sie den Turm Tag für Tag ein Stückchen höher in 
den Himmel wachsen. Am 31. März, eineinhalb Mo-
nate vor der Eröffnung der Weltausstellung, war der 
Turm vollendet, und Gustave Eiffel hisste im Aussichts-
korb an seiner Spitze die Trikolore. Bereits während der 
Weltausstellung genossen an die zwei Millionen Besu-
cher den Blick über das Ausstellungsgelände und die 
Hauptstadt. Das ließ die Kasse klingeln: 6,5 Millionen 
Francs an Eintrittsgeldern konnte Eiffel verbuchen. Ein 
halbes Jahr nach der Eröffnung hatte er die Baukos-
ten, die sich schließlich auf über siebeeinhalb Millio-
nen Francs summiert hatten, beinahe erwirtschaftet. 
Für seine Erbauer wurde der Turm zur Goldgrube.   
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London war ein furioser Auftakt, von dem aus die 
Idee der World`s Fair ihren Siegeszug um die Welt an-
trat. 1855 Paris, 1862 London, 1867 Paris, 1873 Wien, 
1876 Philadelphia, 1878 abermals Paris... - in einer 
wahren Euphorie reihte sich in der zweiten Hälfte des 
19. Jahrhunderts Weltausstellung an Weltausstellung. 
Und jede Schau versuchte größer, sensationeller und 
spektakulärer zu sein. Stets waren die Hallen noch 
gewaltiger, die Stahlblöcke noch schwerer, die Technik 
noch imposanter geworden. Weltaustellungen bilde-

ten die Schaufenster, in denen die Nationalstaaten 
die Früchte ihrer voranschreitenden Industrialisierung 
zur Schau stellten und ein Resümee ihrer kulturellen 
Entwicklung zogen. 

wissenschaftlichen Werke des 19. Jahrhunderts: In 
seiner Schrift „Über die Entstehung der Arten durch 
natürliche Auslese“ behauptete Charles Darwin, im 
Kampf ums Dasein setzten sich sich diejenigen Le-
bewesen durch, die den Lebensbedingungen besser 

These begründete nicht nur die moderne biologische 

Zeitgespräch in sozialen und philosophischen Fragen, 
schien sie doch recht zutreffend zu beschreiben, was 
in der damaligen Welt des Hochkapitalismus vor sich 
ging.
„Weltausstellungsdarwinismus“ herrschte bis ins 
20. Jahrhundert hinein. „Wer zuerst kommt, mahlt 
zuerst“ , dieses Prinzip entschied darüber, welche 
Stadt eine Weltaustellung ausrichten konnte. Doch 
war damit noch nichts über das Gelingen gesagt. Wel-
che Ausstellung sich tatsächlich in den Annalen der 
glanzvollen Weltausstellungen verewigen konnte, das 
hing letztlich vom politischen Gewicht des Gastge-
berlandes, der Attraktivität des Standortes und dem 
Marketinggeschick der Verantstalter mit breiter inter-
nationaler Beteiligung zustande zu bringen, dann war 
ihr ewiger Ruhm gewiss, gelang dies nicht, wurde 

sie als Flop allenfalls in einer Fußnote vermerkt. Erst 
1929 kam es zu einer völkerrechtlich verbindlichen 
Regelung des Verfahrens und der Anforderungen, 
dennen eine Ausstellung genügen musste, um als 
Weltausstellung zu gelten.
Der Erfolg der „Great Exhibiton“ rief schnell Nachah-
mer auf den Plan.
 Iin Frankreich, Österreich, Preußen, Italien, Irland 
und den USA Pläne für ähnliche Veranstaltungen 

„ Ich trat in den Hyde Park; die Sonne stand in Mittag, und unter ih-
rem Strahlenstrom glühte die noch ferne Kuppel des Kristallhauses 
auf wie ein „Berg des Lichts“, wie der echte und einzige Kohinur. Es 
brauchte kein Fragen und Suchen nach ihm: er w ar sein eigener Stern. 
Aber w elche Stille um ihn her! Verlaufen der bunte Strom der Gäste, 
kein Fahren und Rennen, kein Drängen am Eingang; gähnend vor Lan-
geweile hält ein einziger Konstabel die nutzlose Wache, und zerlumpte 
Kinder lagern am Gitter und bieten Medaillen feil oder betteln. Kei-
ner künstlichen Vorrichtungbedarf es mehr, um die Eintretenden zu 
zählen; die Augen und das Gedächtnis einer alten Frau würden aus-
reichen, die Kontrolle zu führen, aber niemand kümmert sich um die 
Handvoll Nachzügler, die wie letzte Funken eines niedergebrannten 
Feuers hier- und dorthin den w eiten Raum durchhuschen. W ir tre-
ten ein. W ie eine Riesenleiche streckt sich dieser Glasleib aus, dessen 

einst wie Phantasien ihn durchglühten und dessen geistiges Leben mit 
jenen tausend Mess- und Rechenkräften dahin ist, die eisern und un-
beirrt Urteil fällten. Es ist etw as Eigentümliches um die bloße Macht 
des Raumes! Das Meer und die W üste - sie haben diesen Zauber, und 
leise fühlt` ich mich von ihm berührt, als mein Auge, die ungeheuren 
Dimensionen dieses Palastes durchmaß . Der Eindruck mag schöner, 
erquicklicher gewesen sein, als eine ganze Welt ihr Bestes hier ausge-
breitet hatte, imposanter w ar er nicht.“ (........)
 Und als ich nun von Säule zu Säule diesen Raum durchschritt und, 
fast erm üdet durch die völlige Gleichheit und stete W iederkehr aller 
einzelnen Teile, doch nicht aufhören konnte, das riesenhafte Ganze zu 
bewundern, da erschien mit dies Glashaus wie das Abbild Londons 
selbst: erschreckende Monotonie im einzelnen, aber vollste Harmonie 
des Ganzen.“   

Im Schatten des Crystall Palace
London 1862     

Sie erinnern sich. Der Blindtext-Fall im vorigen Jahr. 
Nun will Karl noch nach Canossa. Und Claudia heiratet 

eine Kerze. Jeden Nachmittag ist eine Runde Rosen-
kranz fällig. Zur Heiligen Marie. Weil Karl mit dem 
Zopf der Claudia mit dem Smile optisch nette Koran-
Typo aufs Mieder hat sticken lassen. Heiliger Blindtext 
am Busen.
Bumm. Da läßt der Mullah nicht mit sich scherzen. 
Blindtext killt Chanel, Islam erklärt Karl den Krieg, das 
Abendland zittert. Der Blindtext-Fall ist geboren. Die 
Geschichte des Blindtextes und seiner Texter wird 
aufgeblättert. Endlich. Was wissen Sie über Blindtext? 
Katholischen nimmt man für Kochbücher, evangeli-
schen für Bauhausmöbelprospekte, hebräischer wird 

Gamble Waschmittel, arabischer ist nicht. Und weiter? 
Zu wem beten Karl und Claudia jeden Tag als Buße für 
ihre Blindtext-Sünde? Zu ihr. Zur Heiligen Marie Anto-
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Zopf der Claudia mit dem Smile optisch nette Koran-
Typo aufs Mieder hat sticken lassen. Heiliger Blindtext 
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Geschichte des Blindtextes und seiner Texter wird 
aufgeblättert. Endlich. Was wissen Sie über Blindtext? 
Katholischen nimmt man für Kochbücher, evangeli-
schen für Bauhausmöbelprospekte, hebräischer wird 
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Zu wem beten Karl und Claudia jeden Tag als Buße für 

Sie erinnern sich. Der Blindtext-Fall im vorigen Jahr. 
Nun will Karl noch nach Canossa. Und Claudia heiratet 

sie eine Kerze. Jeden Nachmittag ist eine Runde 
Rosenkranz fällig. Zur Heiligen Marie. Weil Karl mit 
dem Zopf der Claudia mit dem Smile optisch nette 
Koran-Typo aufs Mieder hat sticken lassen. Heiliger 
Blindtext am Busen.Bumm. Da läßt der Mullah nicht 
mit sichscherzen. Blindtext killt Chanel, Islam erklärt 

Sie erinnern sich. Der Blindtext-Fall im vorigen Jahr. 
Nun will Karl noch nach Canossa. Und Claudia heiratet 

eine Kerze. Jeden Nachmittag ist eine Runde Rosen-
kranz fällig. Zur Heiligen Marie. Weil Karl mit dem 
Zopf der Claudia mit dem Smile optisch nette Koran-
Typo aufs Mieder hat sticken lassen. Heiliger Blindtext 
am Busen.Bumm. Da läßt der Mullah nicht mit sich 
scherzen. Blindtext killt Chanel, Islam erklärt Karl den 
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Fortschrittsfeste - Die große Zeit der Weltausstellungen
            1789 - 1889: Der Sieg des Lichts     

„Sie erinnern sich. Der Blindtext-Fall im vo-
rigen Jahr. Nun will Karl noch nach Canossa. 

Jeden Morgen entzünden sie eine Kerze. Jeden 
Nachmittag ist eine Runde Rosenkranz fällig. 
Zur Heiligen Marie. Weil Karl mit dem Zopf der 
Claudia mit dem Smile optisch nette Koran-Typo 
aufs Mieder hat sticken lassen. Heiliger Blind-
text am Busen.“ (Fontane)

Sie erinnern sich. Der Blindtext-Fall im vorigen Jahr. 
Nun will Karl noch nach Canossa. Und Claudia heiratet 

eine Kerze. Jeden Nachmittag ist eine Runde Rosen-
kranz fällig. Zur Heiligen Marie. Weil Karl mit dem 
Zopf der Claudia mit dem Smile optisch nette Koran-
Typo aufs Mieder hat sticken lassen. Heiliger Blindtext 
am Busen.Bumm. Da läßt der Mullah nicht mit sich 
scherzen. Blindtext killt Chanel, Islam erklärt Karl den 
Krieg, das Abendland zittert. Der Blindtext-Fall ist 
geboren. Die Geschichte des Blindtextes und seiner 

Sie erinnern sich. Der Blindtext-Fall im vorigen 
Jahr. Nun will Karl noch nach Canossa. Und 
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den Morgen entzünden sie eine Kerze. Jeden 
Nachmittag ist eine Runde Rosenkranz fällig. 
Zur Heiligen Marie. Weil Karl mit dem Zopf der 
Claudia mit dem Smile optisch nette Koran-Typo 
aufs Mieder hat sticken lassen. Heiliger Blind-
text am Busen.
Bumm. Da läßt der Mullah nicht mit sich scher-
zen. Blindtext killt Chanel, Islam erklärt Karl den 
Krieg, das Abendland zittert. Der Blindtext-Fall 
ist geboren. Die Geschichte des Blindtextes 
und seiner Texter wird aufgeblättert. Endlich. 
Was wissen Sie über Blindtext? Katholischen 
nimmt man für Kochbücher, evangelischen für 
Bauhausmöbelprospekte, hebräischer wird in 

& Gamble Waschmittel, arabischer ist nicht. Und 
weiter? Zu wem beten Karl und Claudia jeden 
Tag als Buße für ihre Blindtext-Sünde? Zu ihr. 
Zur Heiligen Marie Antoinette. Madame ging 
schön aufs Schafott. Welch eine Haltung. Sie 
weiß, sie kriegt den Kopf ab. Aber vorher pudert 
sie ihn noch, beißt sich auf die Lippen von 
wegen Lippenrot, kneift sich in die Wangen von 
wegen Wangenrot. Und sie weiß, sie wird den 
Kopf verlieren. Oben ab. Und es stört die Marie 
nicht. Diese Haltung verehren die Blindtexter. 
Du weißt, du wirst gecuttet. Aber du gibst alles. 
Sainte Marie, steh uns bei. The english call it the 
holy attitude of SM.
Des Blindtexters Heiliges Tier ist das Schwein. 
Es atmet und furzt, frißt und säuft, um verwurs-
tet zu werden. Wie ähnlich doch dem Blindtext, 
der nur entsteht, um zerlegt zu werden. Was 
sagt der Art Director zu Faust? ... denn alles, 
was entsteht, ist wert, daß es zugrunde geht ...
Lohnt es sich nun zu clustern, was beim Art 
Direktor hinten rauskommt? Überlassen wir das 
den Metzgern. So sprechen sie vom Blutwurst-
Blindtext, wenn grobe Originalblindtextbrocken 

-
-

ken-Blindtext, wenn ein runder geschlossener 
Blindtext am Stück an einem Foto-Knochen 
montiert ist. Und es gibt das Blindtext-Filet-
stück. Das ist der seltene Fall, daß ein Blindtext 
vom Art Direktor so genommen wird, wie er ist. 
Psychologen der UCLA, der University of Cali-
fornia Los Angeles, haben im Mai dieses Jahres 
herausgefunden, daß es Art Direktoren gibt, die 
aufgrund von Geschlecht, Hautfarbe, Religions-
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Claudia mit dem Smile optisch nette Koran-Typo 
aufs Mieder hat sticken lassen. Heiliger Blind-
text am Busen.
Bumm. Da läßt der Mullah nicht mit sich scher-
zen. Blindtext killt Chanel, Islam erklärt Karl den 
Krieg, das Abendland zittert. Der Blindtext-Fall 
ist geboren. Die Geschichte des Blindtextes 
und seiner Texter wird aufgeblättert. Endlich. 
Was wissen Sie über Blindtext? Katholischen 
nimmt man für Kochbücher, evangelischen für 
Bauhausmöbelprospekte, hebräischer wird in 

& Gamble Waschmittel, arabischer ist nicht. Und 
weiter? Zu wem beten Karl und Claudia jeden 
Tag als Buße für ihre Blindtext-Sünde? Zu ihr. 
Zur Heiligen Marie Antoinette. Madame ging 
schön aufs Schafott. Welch eine Haltung. Sie 
weiß, sie kriegt den Kopf ab. Aber vorher pudert 
sie ihn noch, beißt sich auf die Lippen von 
wegen Lippenrot, kneift sich in die Wangen von 
wegen Wangenrot. Und sie weiß, sie wird den 
Kopf verlieren. Oben ab. Und es stört die Marie 
nicht. Diese Haltung verehren die Blindtexter. 
Du weißt, du wirst gecuttet. Aber du gibst alles. 
Sainte Marie, steh uns bei. The english call it the 
holy attitude of SM.
Des Blindtexters Heiliges Tier ist das Schwein. 
Es atmet und furzt, frißt und säuft, um verwurs-
tet zu werden. Wie ähnlich doch dem Blindtext, 
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Entwurf der Doppelseite für Brüssel

Die Seite der Brüsseler Weltausstellung 
von 1958 fungiert als Paradebeispiel für 
die meisten Doppelseiten eines komplet-
ten Redesign des Buches. Es wird auf 
Zitate und weitere grafische Elemente 
verzichtet. Nur Text, Bilder und Bildbe-
schreibung diktieren das Stimmungsbild. 
Bei der Entwicklung gab es bis zum 
letztendlichen Entwurf kaum Veränderun-
gen. Es wurden jediglich neue Varianten 
der Textanordnung durchgeführt. Was bei 
dieser Doppelseite ganz gut funktioniert, 
ist der Dialog zwischen dem großen Bild 
und den kleineren Bildern. Das Layout 
bekommt dadurch mehr Spannung.  

Das Atomium überragte eindeutig die Expo. Hinter 
jedem Pavillon, aus jeder Ecke des 200 Hektar 
großen Geländes lugten seine silbern glänzenden 
Kuglen hervor. In der Nacht lag das mit einzelnen 
Lichtpunkten übersäte Molekül wie ein gestran-
detes Raumschiff in dem illuminierten Weltau-
stellungspark. Vom obersten der Atome, wo auch 
ein Restaurant eingerichtet war, hatten Besucher 
einen hervorragenden Überblick über das gesamte 
Gelände. In den unteren Kugeln waren verschiede-
ne Ausstellungen zu besichtigen, die sich meist mit 
der friedlichen Nutzung der Atomenergie beschäf-
tigten. Von dem Moment an, als sie das Bauwerk 
betraten wurden die Besucher mit Botschaften 
über die nichtmilitärische Nutzung der Atomerner-
gie regelrecht bombardiert.
Doch nicht nur hier, sondern auch in den Natio-
nenpavillons war die Atomenergie ein Top-Thema. 
Die Teilnehmerländer suchten einander mit der 
Vorstellung der neuesten Reaktorentwicklungen 
zu übertreffen. Ein belgisches Industriekonsortium 
präsentierte Reaktoren, die 1960 ihren Betrieb 
aufnehmen sollten, die britische Regierung, die 
damals das ehrgeizigste Nuklearprogramm aller 
westlichen Länder verfolgte, hatte der eigenen 
Nuklearindustrie eine ganze Halle in ihrem Pavillon 
zur Verfügung gestellt, die französische Regierung 
präsentierte Pläne, nach denen binnen eines Jahr-
zehnts wenigstens ein Viertel des Strombedarfs 
nuklear erzeugt werden sollte, die Sowjetunion 
zeigt zahlreiche Anwendungen der Nukleartechnick, 

Weltausstellungen im zerissenen 20.Jahrhundert
 Das »Prinzig Hoffnung« des Atomzeitalters: Brüssel 1958

und auch die USA präsentierten Fotos und Modelle 

In der Halle der Wissenschaft hatten die USA einen 
Mini-Forschungsreaktor mit einer Leistung von 
einem Watt installiert. Mit Geigerzählern konnten 
sich die Besucher davon überzeugen, dass der 
kleine Atomreaktor nur einen Bruchteil der radio-
aktiven Strahlung einer gewöhnlichen Armbanduhr 
mit Leuchtzifferblatt abgab. Eine der Attraktionen 
im amerikanischen pavillon waren aber die „künst-
lichen Hände“ , mit denen prominente Besucher, 
wie die Königin der Niederlande, abgeschirmt und 
aus sicherer Distanz mit radioaktivem Material 
hantieren konnten.
Die Atomenergie ist sicher, bietet glänzende Zu-
kunftsperspektiven und ist bei den Wissenschaft-
lern und Ingenieuren in besten Händen - das 
waren die Botschaften, die eine sich formierende 
Nuclear Community, bestehend aus Wissenschaft-
lern, Technikern und Vertretern von Industrie und 
Verwaltung, an den Mann zu bringen suchten. Sie 
ließen die atomare Zukunft in rosigstem Licht er-
scheinen und wussten Sicherheitsbedenken beredt 
zu zerstreuen.
Jedoch sollte das Atmomim weder das einzige 
noch das spektakulärste Symbol des Atomzeital-
ters sein. Um zu zeigen, dass die Atomenergie
ihr Experimentalstadium verlassen hatte und in der 
lage war, ihre Rolle bei der Sicherung der 
Energieversorgung zu übernehmen, sollte auf 
dem Weltausstellungsgelände ursprünglich ein 

kommerzieller Reaktor mit einer Leistung von 
11.500 Kilowatt entstehen. Dieses erste Atomkraft-
werk in Belgien sollte die Weltaustellung, zum Teil 
zumindest, mit Strom versorgen. Eigentlich war 
das Projekt schon beschlossene Sache und die 
Verträge mit dem Westinghouse-Konzern, der den 
Reaktor bauen sollte, sowie mit der amerikani-
schen Atomernergiekommission, die die Lieferung 
des Brennstoffes abzusegnen hatte, unter Dach 
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und Fach. Es ging nur noch um den Standort des 
Kraftwerks. Generelle Bedenken gegen die stadt-
nahe Lage inmitten des urbanen Ballungsraumes 
wurden zunächst nicht laut; lediglich der belgische 
König äußerte sich besorgt über den Atomreaktor 
nahe seinem Palast und forderte eine Verlegung.
Die Ausstellungsplaner taten alles, um solche Be-
denken zu zerstreuen. Die Bauweise des Reaktors 
machte einen größeren Unfall praktisch unmöglich; 
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daher bergte die Installation keinerlei Risiken, 
„weder für das Personal, noch für die Bevölkerung 
in der unmittelbaren Umgebung“ . Ein typisches 
Argumentationsmuster der Atomkraftbefürwor-
ter: Zu einem Zeitpunkt, da weltweit noch keine 
Handvoll Atomkraftwerke in Betrieb waren, such-
ten sie den Eindruck zu erwecken, es handele sich 
um eine eingeführte, erprobte und bombensichere 
Technologie.
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Die Brücke ins 21. Jahrhundert:
Hannover

Der Expo 2000 in Hannover bietet sich nun eine 
zweite Chance - vielleicht die letzte in der Geschichte 
der Weltausstellungen. Wie es überhaupt zur ers-
ten deutschen Weltausstellung kam, ist fast eine 
so wechselvolle Geschichte wie die Geschichte der 
Weltausstellungen insgesamt - soweit das in einem 
Zeitraum von gut zehn Jahren möglich ist.
Dass die Idee mit Begeisterung aufgenommen wor-
den wäre, kann man wahrlich nicht behaupten. Bevor 
das Projekt auf eine feste Bahn gebracht war, hatten 
die Organisatoren so manche Tahlsohle zu durchwan-
dern, wobei sie sich keineswegs durch einfaches 
Terrain bewegten. Im Gegenteil. Ständig drohte 
Sperrfeuer aus den unterschiedlichsten Richtungen, 
von den Grünnen und linksautonomen Gruppen 
ebenso wie vom christsozialen Finanzminister der bis 
1998 amtierenden Koalition. Die Industire warf Ne-
belkerzen und die Bundesregierung beschränkte ihre 
Untertürzung aufs Verbale. Und das ganze Schauspiel 
vollzog sich vor einer Zuschauerkulisse, die nur darauf 
zu warten schien, den wankenden Gladiatoren mit 
nach unten gewandtem Dauem den Löwen zum Fraß 
vorzuwerfen.
Vielleicht hängt die die Leidensgeschichte des Pro-
jekts auch ein wenig damit zusammen, dass es eher 
aus der Not geboren wurde. Die Idee für Deutsch-
lands erste Weltausstellung erblickte nämlich nicht als 
schilllerndes und mit den höchsten politischen Wie-
hen versehenes Projekt das Licht der Welt, wie viele 

andere Weltausstellungen vor ihr. Sie entstand viel-
mehr, ganz pragmatisch, im Aufsichtsrat der Hannover 
Messe AG, wo man sich Ende der 80er Jahre darüber 
den Kopf zerbrach, wie man es erreichen könne, daß 
Hannover unter den konkurrierenden Messestand-
orten nach wie vor die erste Geige spielen würde. 
Dabei ging es zunächst noch gar nicht einmal um eine 
Weltausstellung; am Anfang stand vielmehr die Idee, 
mit einer Ausstellung zum Thema „Mensch, Natur, 
Technik“ die neuen Herausforderungen  anzugreifen, 
mit denen sich die Industriegesellschaft konfrontiert 
sah. Und für diese Idee suchte man nach einem 
angemessenen Ausstellungstyp. Da es um globale 
Probleme ging, lag der Gedanke einer globalen, einer 
Weltausstellung nicht fern. Die kleine Runde, der die 
damalige niedersächsischen Finanzministerin Birgit 

auch der heuteige Messechef Sepp Heckmann) und 
Hannovers Oberbürgermeister Herbert Schmalstieg 
angehörten, vereinbarte zunächst Stillschweigen über 
diesen kühnen Gedanken.
Eine strategische Allianz im Stadtplanungsamt Hanno-
ver und im niedersächsischen Finanzministerium trieb 
die Idee voran. Vor allem Birgit Breuel war es, die dem 
Projekt institutionellen Rückhalt verschaffte. Ohne den 
Bund ging jedoch in Sachen Weltaustellung überhaupt 
nichts, denn den Antrag auf die Anerkennung als 
Weltausstellung hatte die nationale Regierung beim 
Pariser Weltausstellungsbüro BIE zu stellen. Zunächst 

Das Atomium überragte eindeutig die Expo. Hinter 
jedem Pavillon, aus jeder Ecke des 200 Hektar 
großen Geländes lugten seine silbern glänzenden 
Kuglen hervor. In der Nacht lag das mit einzelnen 
Lichtpunkten übersäte Molekül wie ein gestran-
detes Raumschiff in dem illuminierten Weltau-
stellungspark. Vom obersten der Atome, wo auch 
ein Restaurant eingerichtet war, hatten Besucher 
einen hervorragenden Überblick über das gesamte 
Gelände. In den unteren Kugeln waren verschiede-
ne Ausstellungen zu besichtigen, die sich meist mit 
der friedlichen Nutzung der Atomenergie beschäf-
tigten. Von dem Moment an, als sie das Bauwerk 
betraten wurden die Besucher mit Botschaften 
über die nichtmilitärische Nutzung der Atomerner-
gie regelrecht bombardiert.
Doch nicht nur hier, sondern auch in den Natio-
nenpavillons war die Atomenergie ein Top-Thema. 
Die Teilnehmerländer suchten einander mit der 
Vorstellung der neuesten Reaktorentwicklungen 
zu übertreffen. Ein belgisches Industriekonsortium 
präsentierte Reaktoren, die 1960 ihren Betrieb 
aufnehmen sollten, die britische Regierung, die 
damals das ehrgeizigste Nuklearprogramm aller 
westlichen Länder verfolgte, hatte der eigenen 
Nuklearindustrie eine ganze Halle in ihrem Pavillon 
zur Verfügung gestellt, die französische Regierung 
präsentierte Pläne, nach denen binnen eines Jahr-
zehnts wenigstens ein Viertel des Strombedarfs 
nuklear erzeugt werden sollte, die Sowjetunion 
zeigt zahlreiche Anwendungen der Nukleartechnick, 
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In der Halle der Wissenschaft hatten die USA einen 
Mini-Forschungsreaktor mit einer Leistung von 
einem Watt installiert. Mit Geigerzählern konnten 
sich die Besucher davon überzeugen, dass der 
kleine Atomreaktor nur einen Bruchteil der radio-
aktiven Strahlung einer gewöhnlichen Armbanduhr 
mit Leuchtzifferblatt abgab. Eine der Attraktionen 
im amerikanischen pavillon waren aber die „künst-
lichen Hände“ , mit denen prominente Besucher, 
wie die Königin der Niederlande, abgeschirmt und 
aus sicherer Distanz mit radioaktivem Material 
hantieren konnten.
Die Atomenergie ist sicher, bietet glänzende Zu-
kunftsperspektiven und ist bei den Wissenschaft-
lern und Ingenieuren in besten Händen - das 
waren die Botschaften, die eine sich formierende 
Nuclear Community, bestehend aus Wissenschaft-
lern, Technikern und Vertretern von Industrie und 
Verwaltung, an den Mann zu bringen suchten. Sie 
ließen die atomare Zukunft in rosigstem Licht er-
scheinen und wussten Sicherheitsbedenken beredt 
zu zerstreuen.
Jedoch sollte das Atmomim weder das einzige 
noch das spektakulärste Symbol des Atomzeital-
ters sein. Um zu zeigen, dass die Atomenergie
ihr Experimentalstadium verlassen hatte und in der 
lage war, ihre Rolle bei der Sicherung der 
Energieversorgung zu übernehmen, sollte auf 
dem Weltausstellungsgelände ursprünglich ein 

kommerzieller Reaktor mit einer Leistung von 
11.500 Kilowatt entstehen. Dieses erste Atomkraft-
werk in Belgien sollte die Weltaustellung, zum Teil 
zumindest, mit Strom versorgen. Eigentlich war 
das Projekt schon beschlossene Sache und die 
Verträge mit dem Westinghouse-Konzern, der den 
Reaktor bauen sollte, sowie mit der amerikani-
schen Atomernergiekommission, die die Lieferung 
des Brennstoffes abzusegnen hatte, unter Dach 
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und Fach. Es ging nur noch um den Standort des 
Kraftwerks. Generelle Bedenken gegen die stadt-
nahe Lage inmitten des urbanen Ballungsraumes 
wurden zunächst nicht laut; lediglich der belgische 
König äußerte sich besorgt über den Atomreaktor 
nahe seinem Palast und forderte eine Verlegung.
Die Ausstellungsplaner taten alles, um solche Be-
denken zu zerstreuen. Die Bauweise des Reaktors 
machte einen größeren Unfall praktisch unmöglich; 
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Entwurf der Hannover Doppelseite

Eine Weltausstellung musste einen Kapitelanfang demonstrie-
ren. Unsere Wahl fiel auf Hannover, da uns hier die Möglichkeit 
an hochauflösendes Bildmaterial zu gelangen am wahrschein-
lichsten erschien. Dieses wurde benötigt, da wir einen Kapi-
telanfang am auffälligsten durch ein ganzseitiges Foto kenn-
zeichnen wollten. Auf der gegnüberliegenden Seite wird als 
Kontrast nur Text gesetzt. Dieser ist absichtlich auch aus dem 
normalen Textlayout geschoben, um somit die besonderheit 
dieser Doppelseite nochmals zu unterstreichen. Eine größere 
Überschrift und eine weitere Bildbeschreibung komplettieren 
diese Doppelseite, an der außer dem Foto nichts grundlegen-
des mehr geändert wurde.
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Entwurf der Osaka Doppelseite

Das größte Problem bei der Erstellung 
dieser Doppelseite war die Auseinander-
setzung mit farbigem Bildmaterial und 
dem vorhandenen Farbklima. Dieses 
lässt einfach keinen großen Farbraum 
zu. Erste Überlegungen brachten neue 
Farben ins Spiel (1). Diese müssten dann 
aber auch konsequent und mit System 
im ganzen Buch angewendet werden. 
Dies erschien uns dann als zu großer 
Umbruch. 
Allgemein wurde uns durch das farben-
frohe Bildmaterial dass uns zu Verfügung 
stand eine zufriedenstellende Lösung er-
schwert. Aus dieser Not heraus entstan-
den ganz neue Anordnungen mit den 
Bildern (2 und 3), die uns dann wiederum 
als zu großer Stilbruch gegenüber den 
anderen Seiten vorkamen.
Da auch diese Doppelseite über ein Zitat 
verfügte, konnten wir hier eine neue 
Anordnungsvariante ausprobieren.

Weltausstellungen im zerissenen 20.Jahrhundert
Festival der Konstrukteure: Osaka 1970

„Ich denke tatsächlich, dass wir die Stadt der 
             Zukunft beschworden haben.“ Kenzo Tange 

Die Expo 70 war ein Festival der Konstrukteure 
und Konstruktivisten. Wollte man die dort gezeig-
te Architektur auf einen Begriff bringen, er hieße: 
Metabolismus-Superstrukturen, gewaltige Raum-
tragewerke, die nicht schon das Bauwerk selbst 
sind, sondern lediglich als Trägerstruktur für diese 
dienen. Die experimentierfreudigen japanischen 
Architekten mit ihren „Ideen für hängende Städte“ 
dominierten die Architektur der Weltausstellung.
Wie ihre kanadischen Kollegen hatten auch die ja-
panischen Organisatoren eine zentrale Themenaus-
stellung eingerichtet, die dem Motto „Fortschritt 
und Frieden für die Menschheit“ Ausdruck verlei-
hen sollte: die „Symbolzone“ . Sie war gedacht als 
„der Auftakt zu einem Fest, an dem sich die Men-
schen treffen, eineinander begrüßen und Gedanken 
austauschen“, wie der Architekt Kenzo Tange seine 
Konzeption erläuterte. Er entwarf keinen Pavillon 
im herkömmlichen Sinne, kein Bauwerk, in dem 
Exponate gezeigt werden sollten, vielmehr eine 
Superstruktur, die den Themenbereich teils über-
spannte, teils in sich aufnahm. Tanges Entwurf war 
eine Vision der Stadt der Zukunft, in der solche me-
tabolistischen Strukturen, wie man glaubte, eine 
zweite Ebene über das der vorhandenen Bebauung 
würden erschließen können - eine Art hängender 
Städte. 
Auf jeden Fall war es das größte freitragende Dach 
der Welt: eine gigantische Tragewekskonstruktion, 
die in 30 Metern Höhe eine Fläche von 108 auf 291 
Meter überspannte und von sechs Stützen getra-
gen wurde. Das Dach selbst bestand aus einem 
Raumfachwerk von zehn Metern bauhöhe, in das 
auf einem Teil der Fläche Ausstellungsbauten inte-
griert wurden. Schutz von der Witterung bot eine 
pneumatische Dachhaut, die aus zehn mal zehn 
Meter großen luftgefüllten Kissen bestand. Diese 
Superstruktur überdachte die gesamte „Symbol-
zone“ mit ihren drei symbolischen Türmen: dem 
„Turm der Jugend“ , dem „Turm der Mutterschaft“ 
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und dem „Turm der Sonne“ . Letzterer durchstieß 
die Dachkonstruktion und überragte sie bei wei-
tem. Dieser Sonnenturm war mehr eine begehbare 
Skulptur als ein Bauwerk. Zwei stilisierte Sonnen-
gesichter zierten seine Fassade; aus der Ferne 
betrachtet, lugte das eine unter dem tragewerks-
dach hervor, das andere schien von der Spitze des 
Turmes herabzublinzeln. Im Sonnenturm begann 
die zentrale Themenausstellung, die sich mit Ver-
gangenheit, Gegenwart und Zukunft des Menschen 
beschäftigte. Im Turm aufsteigend, folgte der 
Besucher der Höherentwicklung des Lebens, bis 
er in den hängenden Pavillons im Dachgeschoss 
mit der Zukunft der Menscheit konfrontiert wurde 
- dort, wo nach Tanges Vorstellungen in der Stadt 
der Zukunft die Wohnelemente eingehängt werden 
sollten.

Überragt wurde das Ausstellungsgeländen von 
einem 120 Meter hohen, futuristischen Expo-Turm, 
der auch heute noch wirkt wie eine Requisite eines 
Science-Fiction-Films: Je drei vertikale Stahlrohre 
waren miteinander durch Querverstrebungen zu ei-
ner tragenden Säule verbunden, drei dieser Säulen 
bildeten - wiederum durch Stahlrohrverstrebungen 
verbunden - die offene Tragwerksstruktur, in die 
Treppen und Lifte eingehängt waren. Oberhalb der 
halben Höhe des Turmbaus hingen wie eine Kolo-
nie von Wespennestern die vieleckigen Aussichts-
kabinen für die Expo-Besucher. In einer Stadt der 
Zukunft sollten sie als Wohneinheiten dienen. Wie 
die Betonzellen von „Habitat 67“ waren sie für die 
industrielle Massenproduktion entwickelt. Bei dem 
Toshiba-IHI-Pavillon bestand die Tragstruktur aus 
vorfabrizierten, tetraederförmigen Bauelementen, 
die zu einem korallenartig wuchernden Raumfach-
werk verbunden wurden. In oder unter dieser Kon-
struktion hing ein knallroter Pavillon, der, an Stelle 
eines Eingangs, mit einem hydraulischen heb- und 
senkbaren Boden ausgestattet war.

1
Crystal Palace
Busse entzünden sie eine 
Kerze. Jeden Nachmittag 

1
Crystal Palace
Busse entzünden sie eine 
Kerze. Jeden Nachmittag 

1
Crystal Palace
Busse entzünden sie eine 
Kerze. Jeden Nachmittag 

1
Crystal Palace
Busse entzünden sie eine 
Kerze. Jeden Nachmittag 

Weltausstellungen im zerissenen 20.Jahrhundert
Festival der Konstrukteure: Osaka 1970

„Ich denke tatsächlich, dass wir die Stadt der 
             Zukunft beschworen haben.“ Kenzo Tange 

Die Expo 70 war ein Festival der Konstrukteure 
und Konstruktivisten. Wollte man die dort gezeig-
te Architektur auf einen Begriff bringen, er hieße: 
Metabolismus-Superstrukturen, gewaltige Raum-
tragewerke, die nicht schon das Bauwerk selbst 
sind, sondern lediglich als Trägerstruktur für diese 
dienen. Die experimentierfreudigen japanischen 
Architekten mit ihren „Ideen für hängende Städte“ 
dominierten die Architektur der Weltausstellung.
Wie ihre kanadischen Kollegen hatten auch die ja-
panischen Organisatoren eine zentrale Themenaus-
stellung eingerichtet, die dem Motto „Fortschritt 
und Frieden für die Menschheit“ Ausdruck verlei-
hen sollte: die „Symbolzone“ . Sie war gedacht als 
„der Auftakt zu einem Fest, an dem sich die Men-
schen treffen, eineinander begrüßen und Gedanken 
austauschen“, wie der Architekt Kenzo Tange seine 
Konzeption erläuterte. Er entwarf keinen Pavillon 
im herkömmlichen Sinne, kein Bauwerk, in dem 
Exponate gezeigt werden sollten, vielmehr eine 
Superstruktur, die den Themenbereich teils über-
spannte, teils in sich aufnahm. Tanges Entwurf war 
eine Vision der Stadt der Zukunft, in der solche me-
tabolistischen Strukturen, wie man glaubte, eine 
zweite Ebene über das der vorhandenen Bebauung 
würden erschließen können - eine Art hängender 
Städte.     
Auf jeden Fall war es das größte freitragende Dach 
der Welt: eine gigantische Tragewekskonstruktion, 
die in 30 Metern Höhe eine Fläche von 108 auf 291 
Meter überspannte und von sechs Stützen getra-
gen wurde. Das Dach selbst bestand aus einem 
Raumfachwerk von zehn Metern bauhöhe, in das 
auf einem Teil der Fläche Ausstellungsbauten inte-
griert wurden. Schutz von der Witterung bot eine 
pneumatische Dachhaut, die aus zehn mal zehn 
Meter großen luftgefüllten Kissen bestand. Diese 
Superstruktur überdachte die gesamte „Symbol-
zone“ mit ihren drei symbolischen Türmen: dem 
„Turm der Jugend“ , dem „Turm der Mutterschaft“ 
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und dem „Turm der Sonne“ . Letzterer durchstieß 
die Dachkonstruktion und überragte sie bei wei-
tem. Dieser Sonnenturm war mehr eine begehbare 
Skulptur als ein Bauwerk. Zwei stilisierte Sonnen-
gesichter zierten seine Fassade; aus der Ferne 
betrachtet, lugte das eine unter dem tragewerks-
dach hervor, das andere schien von der Spitze des 
Turmes herabzublinzeln. Im Sonnenturm begann 
die zentrale Themenausstellung, die sich mit Ver-
gangenheit, Gegenwart und Zukunft des Menschen 
beschäftigte. Im Turm aufsteigend, folgte der 
Besucher der Höherentwicklung des Lebens, bis 
er in den hängenden Pavillons im Dachgeschoss 
mit der Zukunft der Menscheit konfrontiert wurde 
- dort, wo nach Tanges Vorstellungen in der Stadt 
der Zukunft die Wohnelemente eingehängt werden 
sollten.

Überragt wurde das Ausstellungsgeländen von 
einem 120 Meter hohen, futuristischen Expo-Turm, 
der auch heute noch wirkt wie eine Requisite eines 
Science-Fiction-Films: Je drei vertikale Stahlrohre 
waren miteinander durch Querverstrebungen zu ei-
ner tragenden Säule verbunden, drei dieser Säulen 
bildeten - wiederum durch Stahlrohrverstrebungen 
verbunden - die offene Tragwerksstruktur, in die 
Treppen und Lifte eingehängt waren. Oberhalb der 
halben Höhe des Turmbaus hingen wie eine Kolo-
nie von Wespennestern die vieleckigen Aussichts-
kabinen für die Expo-Besucher. In einer Stadt der 
Zukunft sollten sie als Wohneinheiten dienen. Wie 
die Betonzellen von „Habitat 67“ waren sie für die 
industrielle Massenproduktion entwickelt. Bei dem 
Toshiba-IHI-Pavillon bestand die Tragstruktur aus 
vorfabrizierten, tetraederförmigen Bauelementen, 
die zu einem korallenartig wuchernden Raumfach-
werk verbunden wurden. In oder unter dieser Kon-
struktion hing ein knallroter Pavillon, der, an Stelle 
eines Eingangs, mit einem hydraulischen heb- und 
senkbaren Boden ausgestattet war.
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Weltausstellungen im zerissenen 20.Jahrhundert
Festival der Konstrukteure: Osaka 1970

Die Expo 70 war ein Festival der Konstrukteure 
und Konstruktivisten. Wollte man die dort gezeig-
te Architektur auf einen Begriff bringen, er hieße: 
Metabolismus-Superstrukturen, gewaltige Raum-
tragewerke, die nicht schon das Bauwerk selbst 
sind, sondern lediglich als Trägerstruktur für diese 
dienen. Die experimentierfreudigen japanischen 
Architekten mit ihren „Ideen für hängende Städte“ 
dominierten die Architektur der Weltausstellung.
Wie ihre kanadischen Kollegen hatten auch die ja-
panischen Organisatoren eine zentrale Themenaus-
stellung eingerichtet, die dem Motto „Fortschritt 
und Frieden für die Menschheit“ Ausdruck verlei-
hen sollte: die „Symbolzone“ . Sie war gedacht als 
„der Auftakt zu einem Fest, an dem sich die Men-
schen treffen, eineinander begrüßen und Gedanken 
austauschen“, wie der Architekt Kenzo Tange seine 
Konzeption erläuterte. Er entwarf keinen Pavillon 
im herkömmlichen Sinne, kein Bauwerk, in dem 
Exponate gezeigt werden sollten, vielmehr eine 
Superstruktur, die den Themenbereich teils über-
spannte, teils in sich aufnahm. Tanges Entwurf war 
eine Vision der Stadt der Zukunft, in der solche me-
tabolistischen Strukturen, wie man glaubte, eine 
zweite Ebene über das der vorhandenen Bebauung 
würden erschließen können - eine Art hängender 
Städte. 
Auf jeden Fall war es das größte freitragende Dach 
der Welt: eine gigantische Tragewekskonstruktion, 
die in 30 Metern Höhe eine Fläche von 108 auf 291 
Meter überspannte und von sechs Stützen getra-
gen wurde. Das Dach selbst bestand aus einem 
Raumfachwerk von zehn Metern bauhöhe, in das 
auf einem Teil der Fläche Ausstellungsbauten inte-
griert wurden. Schutz von der Witterung bot eine 
pneumatische Dachhaut, die aus zehn mal zehn 
Meter großen luftgefüllten Kissen bestand. Diese 
Superstruktur überdachte die gesamte „Symbol-
zone“ mit ihren drei symbolischen Türmen: dem 
„Turm der Jugend“ , dem „Turm der Mutterschaft“ 
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und dem „Turm der Sonne“ . Letzterer durchstieß 
die Dachkonstruktion und überragte sie bei wei-
tem. Dieser Sonnenturm war mehr eine begehbare 
Skulptur als ein Bauwerk. Zwei stilisierte Sonnen-
gesichter zierten seine Fassade; aus der Ferne 
betrachtet, lugte das eine unter dem tragewerks-
dach hervor, das andere schien von der Spitze des 
Turmes herabzublinzeln. Im Sonnenturm begann 
die zentrale Themenausstellung, die sich mit Ver-
gangenheit, Gegenwart und Zukunft des Menschen 
beschäftigte. Im Turm aufsteigend, folgte der 
Besucher der Höherentwicklung des Lebens, bis 
er in den hängenden Pavillons im Dachgeschoss 
mit der Zukunft der Menscheit konfrontiert wurde 
- dort, wo nach Tanges Vorstellungen in der Stadt 
der Zukunft die Wohnelemente eingehängt werden 
sollten.

Überragt wurde das Ausstellungsgeländen von 
einem 120 Meter hohen, futuristischen Expo-Turm, 
der auch heute noch wirkt wie eine Requisite eines 
Science-Fiction-Films: Je drei vertikale Stahlrohre 
waren miteinander durch Querverstrebungen zu ei-
ner tragenden Säule verbunden, drei dieser Säulen 
bildeten - wiederum durch Stahlrohrverstrebungen 
verbunden - die offene Tragwerksstruktur, in die 
Treppen und Lifte eingehängt waren. Oberhalb der 
halben Höhe des Turmbaus hingen wie eine Kolo-
nie von Wespennestern die vieleckigen Aussichts-
kabinen für die Expo-Besucher. In einer Stadt der 
Zukunft sollten sie als Wohneinheiten dienen. Wie 
die Betonzellen von „Habitat 67“ waren sie für die 
industrielle Massenproduktion entwickelt. Bei dem 
Toshiba-IHI-Pavillon bestand die Tragstruktur aus 
vorfabrizierten, tetraederförmigen Bauelementen, 
die zu einem korallenartig wuchernden Raumfach-
werk verbunden wurden. In oder unter dieser Kon-
struktion hing ein knallroter Pavillon, der, an Stelle 
eines Eingangs, mit einem hydraulischen heb- und 
senkbaren Boden ausgestattet war.
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Weltausstellungen im zerissenen 20.Jahrhundert
Festival der Konstrukteure: Osaka 1970

„Ich denke tatsächlich, dass wir die Stadt der 
             Zukunft beschworden haben.“ Kenzo Tange 

Die Expo 70 war ein Festival der Konstrukteure 
und Konstruktivisten. Wollte man die dort gezeig-
te Architektur auf einen Begriff bringen, er hieße: 
Metabolismus-Superstrukturen, gewaltige Raum-
tragewerke, die nicht schon das Bauwerk selbst 
sind, sondern lediglich als Trägerstruktur für diese 
dienen. Die experimentierfreudigen japanischen 
Architekten mit ihren „Ideen für hängende Städte“ 
dominierten die Architektur der Weltausstellung.
Wie ihre kanadischen Kollegen hatten auch die ja-
panischen Organisatoren eine zentrale Themenaus-
stellung eingerichtet, die dem Motto „Fortschritt 
und Frieden für die Menschheit“ Ausdruck verlei-
hen sollte: die „Symbolzone“ . Sie war gedacht als 
„der Auftakt zu einem Fest, an dem sich die Men-
schen treffen, eineinander begrüßen und Gedanken 
austauschen“, wie der Architekt Kenzo Tange seine 
Konzeption erläuterte. Er entwarf keinen Pavillon 
im herkömmlichen Sinne, kein Bauwerk, in dem 
Exponate gezeigt werden sollten, vielmehr eine 
Superstruktur, die den Themenbereich teils über-
spannte, teils in sich aufnahm. Tanges Entwurf war 
eine Vision der Stadt der Zukunft, in der solche me-
tabolistischen Strukturen, wie man glaubte, eine 
zweite Ebene über das der vorhandenen Bebauung 
würden erschließen können - eine Art hängender 
Städte. 
Auf jeden Fall war es das größte freitragende Dach 
der Welt: eine gigantische Tragewekskonstruktion, 
die in 30 Metern Höhe eine Fläche von 108 auf 291 
Meter überspannte und von sechs Stützen getra-
gen wurde. Das Dach selbst bestand aus einem 
Raumfachwerk von zehn Metern bauhöhe, in das 
auf einem Teil der Fläche Ausstellungsbauten inte-
griert wurden. Schutz von der Witterung bot eine 
pneumatische Dachhaut, die aus zehn mal zehn 
Meter großen luftgefüllten Kissen bestand. Diese 
Superstruktur überdachte die gesamte „Symbol-
zone“ mit ihren drei symbolischen Türmen: dem 
„Turm der Jugend“ , dem „Turm der Mutterschaft“ 
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und dem „Turm der Sonne“ . Letzterer durchstieß 
die Dachkonstruktion und überragte sie bei wei-
tem. Dieser Sonnenturm war mehr eine begehbare 
Skulptur als ein Bauwerk. Zwei stilisierte Sonnen-
gesichter zierten seine Fassade; aus der Ferne 
betrachtet, lugte das eine unter dem tragewerks-
dach hervor, das andere schien von der Spitze des 
Turmes herabzublinzeln. Im Sonnenturm begann 
die zentrale Themenausstellung, die sich mit Ver-
gangenheit, Gegenwart und Zukunft des Menschen 
beschäftigte. Im Turm aufsteigend, folgte der 
Besucher der Höherentwicklung des Lebens, bis 
er in den hängenden Pavillons im Dachgeschoss 
mit der Zukunft der Menscheit konfrontiert wurde 
- dort, wo nach Tanges Vorstellungen in der Stadt 
der Zukunft die Wohnelemente eingehängt werden 
sollten.

Überragt wurde das Ausstellungsgeländen von 
einem 120 Meter hohen, futuristischen Expo-Turm, 
der auch heute noch wirkt wie eine Requisite eines 
Science-Fiction-Films: Je drei vertikale Stahlrohre 
waren miteinander durch Querverstrebungen zu ei-
ner tragenden Säule verbunden, drei dieser Säulen 
bildeten - wiederum durch Stahlrohrverstrebungen 
verbunden - die offene Tragwerksstruktur, in die 
Treppen und Lifte eingehängt waren. Oberhalb der 
halben Höhe des Turmbaus hingen wie eine Kolo-
nie von Wespennestern die vieleckigen Aussichts-
kabinen für die Expo-Besucher. In einer Stadt der 
Zukunft sollten sie als Wohneinheiten dienen. Wie 
die Betonzellen von „Habitat 67“ waren sie für die 
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Anfangs wurde versucht die Titelseite 
hauptsächlich mit Typografie zu gestal-
ten. Den Bezug zum Thema bildete ein 
transparent in den Hintergrund gesetztes 
Bild eines Ausstellungsstückes einer 
Weltausstellung.
Bei der Farbwahl der Titelseite wurde 
darauf geachtet, dass eine neutrale Far-
be verwendet wird, die nicht vom Thema 
ablenkt und die gesamte Zeitspanne des 
Themas „Geschichte der Weltausstel-
lung“ ,umfasst.
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vulput adit la feu feugait diam,  
quat. Lore dolore feuiscin 

utat, consequis eugait ut laor  
autatem quis alit lutat esse-

Nach einem Gespräch mit Prof. Burke 
wurde nach einer Lösung gesucht, die 
sowohl die Internationalität der Weltaus-
stellungen, als auch die große Zeitspan-
ne von 150 Jahren, in der diese stattfan-
den, betont.
Dies ist am besten möglich, wenn man 
exemplarisch einige Weltausstellungen, 

deren Veranstaltungsorte und deren 
Daten auf die Titelseite bringt.
In diesen zwei Abbildung sind die Städte 
und deren Daten nicht nur ungeordnet 
im Hintergrund, sondern auch in einer 
Art Auflistung nach unten aufgezeigt, um 
die Reihenfolge der Ausstellungen auf 
der Titelseite anzumerken.
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Nach einem weiteren Gespräch mit Prof. 
Burke haben wir uns für eine Variante 
entschieden, die verschiedenen Weltaus-
stellung in ungeordneter Reihenfolge auf 
dem Titelblatt zu platzieren.
Bei Abbildung 1 sind die Städte und 
deren Daten nur auf die Titelseite redu-
ziert. Da diese Möglichkeit zu voll wirkt 

und keinen Platz für die Platzierung des 
Titels lässt, werden die Städte und deren 
Daten auf Titel- und Rückseite verteilt. 
Der Umschlag wirkt so leichter und der 
Titel des Buches ist gut zu erkennen. 
Die Zusammenfassung auf der Rück-
seite des Umschlages ist jeweils mittig 
platziert.

1

2
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Um nicht nur bei einem Farbton zu 
bleiben haben wir uns schließlich für die 
blau-violette Industriefarbe entschieden. 
Diese tritt bei Abbildung 1 ganzflächig 
auf, bei Abbildung 2 sind nur die Städ-
tenamen und deren Daten in Farbe 
gesetzt.
Den Buchrücken bildet ein schwarzer Bal-

ken der im Kontrast zu Titel- und Rück-
seite steht. Der Autor und der Titel des 
Buches sind, wie die Zusammenfassung 
auf der Rückseite mittig gesetzt und 
nicht wie gewohnt senkrecht, sondern, 
wie alles andere auf der Titelseite in der 
Waagerechten positioniert.

1

2
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Inhaltsverzeichnis

Beim Inhaltsverzeichnis wurde vor allem 
darauf geachtet, dass die Namen des 
Kapitels nicht zu weit entfernt von der 
Seitenzahl, auf der sich das Kapitel befin-
det, stehen.
Bei Abbildung 1 sind neue Kapitelanfän-
ge farbig hervorgehoben.  

Da jedoch auch besonders die Städtena-
men und die Daten der verschiedenen 
Weltausstellungen wichtig sind, wurden 
auch diese farbig hervorgehoben, was 
Abbildung 2 zeigt.
Abbildung 3 zeigt eine Lösung mit den 
Städtenamen im Hintergrund, die auch 
die Titelseite aufzeigt. Die Städtenamen 
sind an der gleichen Position angebracht, 
wie auf dem Umschlag, nur sind beim In-
haltsverzeichnis nicht die Städtenamen, 
sondern die Daten durch eine intensivere 
Farbgebung hervorgehoben.

1

3

2
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Sowohl die Lösung mit Städtenamen im 
Hintergrund, als auch die ohne kommen 
als mögliche Lösungen in Betracht.
Da bei vorherigen Lösungen die Jahres-
zahlen neben den Seitenzahlen stehen, 
wurden Städtenamen und deren Daten 
eine Zeile nach unten gesetzt. 

1

2
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Raster

Titelseite

Dokumentation



Fertiges Redesign

Redesign zum Buch „Geschichte der Weltausstellungen“

32

Inhaltsverzeichnis

Doppelseite London

Neben den sprachlichen und terminologischen 
Hürden hatten sich noch weitere schmerzlich be-
merkbar gemacht, zu deren Überwindung anläßlich 
der Weltaustellung erstmals konkrete Initiativen 
vorgebracht wurden. Dazu gehören ein französi-
scher Vorschlag für ein allgemeines System von 
Maßen und Gewichten - deren verwirrende Vielfalt 
ein besonders akutes Handelshemmnis darstellte, 
der Plan einer Universalwährung, einer verbindli-
chen wissenschaftlich-technischen Nomenklatur 
und eines technologischen Universalwörterbuches, 
die Entwicklung eines einheitlichen Patent- und 
Urheberrechts, eines internationalen Handelsrechts 
sowie die Abschaffung der Zölle auf Bücher und 
Kunstwerke.
Während diese Vorschläge zwar einen internationa-
len Diskussionsprozess anstießen, aber zu keinem 
konkreten Ergebnis kamen, nahmen drei internati-
onale Entwicklungen ganz konkret von der Welt-

54 | 55 

1
Nordende des Palastes
Blick in das „Transept“ genannte 
Querschiff 

ausstellung ihren Ausgang. Zum einen führten die 
dort angeregten Diskussionen zur Gründung des 
Internationalen Kongresses für Statistik, der 1853 
in Brüssel erstmals und anlässlich der Weltausstel-
lung 1855 in Paris zum zweiten Mal zusammentrat. 
Zweitens mündeten die Initiativen zur Erleichte-
rung der internationalen Korrespondenz durch eine 
eine Verringerung der überseeischen Proti in die 
Entwicklung einer internationalen Postagentur, die 
mit der Gründung der Union Générale des Postes 
im Jahr 1874 abgeschlossen wurde. Schließlich 
war die Weltausstellung, wie schon erwähnt, die 
Geburtsstunde des modernen Massentourismus. 
Die britischen Eisenbahngesellschaften boten Son-
derzüge zu verbilligten Preisen an, vor allem aber 
begann mit der »Great Exhibition« der Aufstieg von 
Thomas Cooks später weltberühmtem Reiseunter-
nehmen.
Auch der Kristallpalast wirkte fort. In ganz Europa 

2
Südende des Querschiffs
mit dem Kristallbrunnen. Die Uhr 
im Hintergrund ist größer als die 
des Big Ben

The Great Exhibition - Die erste Weltausstellung
Bilder einer Ausstellung    

1 2

1851 London

1855 Paris

1862 London

1873 Wien

1878 Paris

1888 Barcelona

1893 Chicago

1900 Paris

1867 Paris

1876 Philadelphia

1880 Melbourne

1889 Paris

1897 Brüssel

1904 St. Louis

1906 Mailand

1913 Gent

1929 Barcelona

1935 Brüssel

1939 New York

1962 Seattle

1967 Montreal

1992 Sevilla

1905 Lüttich

1910 Brüssel

1915 San Francisco

1933 Chicago

1937 Paris

1958 Brüssel

1964 New York

1970 Osaka

2000 Hannover

The Great Exhibition of the Works of
Industry of All Nations

Auszeichnungen:
5.130 Auszeichnungen in drei
Kategorien

Kongresse:
2 internationale Kongresse
(4. internationaler Kongress über den
Frieden; die Versammlung der 
evangelischen Gesellschaft Genf),
zahlreiche Konferenzen

Investitionen:
335.742 £ (1.678.710 $)

Gewinn / Verlust:
+ 186.437 £ (932.185 $)

Wahrzeichen / Attraktion(en):
Crystal Palace

Innovation(en):
Kautschuk

Besonderheiten:
London 1851 ist die erste Ausstelllung
mit internationaler Beteiligung und 
geht als erste Weltausstellung in die 
Geschichte ein

 Hyde Park
„Berg des Lichts“

Stille

Riesenleiche Glasleib

Meer Wüste
Zauber

,

Glashaus
Harmonie Ganzen

Theodor Fontane
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Doppelseite Paris

Doppelseite Brüssel

dem Trocaderopalast, würde er das Eingangstor 
zur Weltausstellung bilden. Noch im Januar 1887 
begannnen die Bauarbeiten. Nun, am Beginn 
seiner Realisierung, geriet der Turm in das Kreuz-
feuer der öffentlichen Kritik. Sie entzündete sich an 
der ästhetischen Wirkung des ganz Paris über-

Frankreich gegen die Errichtung des »unnützen 
und scheußlichen«  Turmes »mitten im Herzen 
unserer Hauptstadt« . Von »Schwindelerregender 
Lächerlichkeit« sei der Turm, hieß es, eine »wi-
derwärtige Säule aus verschraubtem Blech«, ein 
»schwarzer Fabrikschornstein«, ein »bestürzendes 
Hirngespinnst« eines Maschinenbauers, der durch 
seine »merkantilen Pläne« die Stadt entehre. Unter 
dem Pamphlet standen so illustre Namen wie Guy 
de Maupassant und Charles Gounod. Hier stießen 
Welten aufeinander: Die traditionelle, vom klassi-
schen Schönheitsideal inspirierte Kunstauffassung 
traf auf eine neue, technische Ästhetik, die die 
Form aus der Konstruktion zu gewinnen suchte. 

126 | 127 

Fortschrittsfeste - Die große Zeit der Weltausstellungen
            1789 - 1889: Der Sieg des Lichts     

Die Proteste der konservativen Widersacher 
blieben wirkungslos. Bis Ende Mai 1887 waren 
die Fundamente gegossen. Am 1. Juni begann die 
Monatge der Pfeiler, die ein Jahr später bereits 
über die erste Plattform hinauswuchsen und im 
Herbst 1888 oberhalb der zweiten Plattform dem 
Punkt ihrer Berührung zustrebten. Nach 26 Mona-
ten war die Montage vollendet - »eine Meisterleis-
tung an Organisation und Präzision«. 40 Ingenieure 
und Zeichner hatten die 12.000 Konstruktionsteile 
exakt berechnet und in 700 Ingenieur- und 3.000 
Werkstattzeichnungen niedergelegt. Bis auf den 
Zehntelmillimeter wurde die Lage der Nietlöcher 
berechnet. 150 Arbeiter fertigten die Einzelteilein 
einer Fabrik; eine strikte Qualitätskontrolle stellte 
sicher, dass nur millimetergenaue Bauteile die 
Fabrik verließen. Auf der Baustelle selbst waren 
bis zu 250 Arbeiter mit der Montage schäftigt. Vor 
den Augen der Millionenstadt ließen sie den Turm 

Tag für Tag ein Stückchen höher in den Himmel 
wachsen. Am 31. März, eineinhalb Monate vor der 
Eröffnung der Weltausstellung, war der Turm voll-
endet, und Gustave Eiffel hisste im Aussichtskorb 
an seiner Spitze die Trikolore. Bereits während der 
Weltausstellung genossen an die zwei Millionen 
Besucher den Blick über das Ausstellungsgelände 
und die Hauptstadt. Das ließ die Kasse klingeln: 
6,5 Millionen Francs an Eintrittsgeldern konnte Eif-
fel verbuchen. Ein halbes Jahr nach der Eröffnung 
hatte er die Baukosten, die sich schließlich auf über 
siebeneinhalb Millionen Francs summiert hatten, 
beinahe erwirtschaftet. Für seine Erbauer wurde 
der Turm zur Goldgrube.   

Jetzt war Eiffel begeistert. Auf einen Schlag wurde 
ihm die sensationelle Wirkung eines solchen 
Bauwerks bewusst, und er setzte sich selbst an 
die Spitze des Turmprojekts. Für sich und die drei 
Konstrukteure beantragte er ein Patent und machte 
das Vorhaben 1885 in einer Denkschrift der 
Öffentlichkeit bekannt. Geschäftstüchtig wie er 
war, erwarb Eiffel das ausschließliche Eigentum an 
dem Patent und billigte den eigentlichen Urhebern 
dafür einen Anteil von einem Prozent der Einnah-
men zu. Später wollte er von seiner Zusicherung, 
bei einer Realisierung des Vorhabens die Namen 
der Konstrukteure zu nennen, nichts mehr wissen. 

dagegen wurde durch den Turm weltberühmt.  
„Noch war kein Spatenstich getan, da nannten 
die Pariser das Projekt bereits »Eiffelturm«.“ Doch 
blieb der Turm nicht der einzige Vorschlag für ein 
Weltausstellungswahrzeichen. Schärfste Konkur-

renz war Bourdais` »Sonnensäule«. Zwischen Eiffel 
und Bourdais entspann sich eine heftige öffentliche 
Kontroverse, in der jeder seinem Konkurrenten Pla-
nungsfehler nachzuweisen suchte. Hier hatte Eiffel 
die besseren Karten, denn sein Turmporjekt war 
bis ins Detail durchgerechnet und auch auf die zu 
erwartenden Windbelastungen ausgelegt. Eigent-
lich habe der Wind der Turm geformt, sagte Eiffel 
einmal. Eine vom Handelsministerium eingesetzte 
Prüfungskommission zog sein Projekt schließlich 
den Konkurrenzentwürfen vor und Anfang 
Januar 1887 unterzeichnete Eiffel den Vertrag über 
den Turmbau zu Paris. Vom Staat erhielt er einen 
Zuschuss von 1,5 Millionen Francs, den Rest der 
geschätzten Bausumme von etwas mehr als drei 

Der Turm erhielt den exponiertesten Bauplatz im 
Herzen von Paris: am Champ der Mars, gegenüber 

1
Unerreichte Höhe
Gustave Eiffel mit Ingenieuren 
auf einer Ebene des Eifelturms   

1

2

Exposition universelle de 1889

Öffnungszeitraum:
5.Mai. - 31.Oktober 1889, 180 Tage

Gelände:
Trocaderopalast und Champs de Mars

Fläche:
96 ha

Besucherzahl:
32.250.297 Besucher

internationale Beteiligung:

Zahl der Aussteller:
61.722 Aussteller (55% aus Frankreich)

London 1851

Paris 1855

London 1862

Wien 1873

Paris 1878

Barcelona 1888

Chicago 1893

Paris 1900

Paris 1867

Philadelphia 1876

Melbourne 1880

Paris 1889

Brüssel 1897

St. Louis 1904

Mailand 1906

Gent 1913

Barcelona 1929

Brüssel 1935

New York 1939

Seattle 1962

Montreal 1967

Sevilla 1992

Lüttich 1905

Brüssel 1910

San Francisco 1915

Chicago 1933

Paris 1937

Brüssel 1958

New York 1964

Osaka 1970

Hannover 2000

2
September 1888 
Das Fundament bis zur zweiten 
Ebene des Eiffelturms wurde in 
nur 5 Monaten erbaut

„Ich behaupte, daß die gebogenen Linien der vier Kanten 

des Bauwerks so, wie die Berechnung sie ergeben hat, 

den Eindruck der Schönheit machen werden.“ Gustave Eiffel

Das Atomium überragte eindeutig die Expo. Hinter 
jedem Pavillon, aus jeder Ecke des 200 Hektar 
großen Geländes lugten seine silbern glänzenden 
Kugeln hervor. In der Nacht lag das mit einzelnen 
Lichtpunkten übersäte Molekül wie ein gestran-
detes Raumschiff in dem illuminierten Weltaus-
stellungspark. Vom obersten der Atome, wo auch 
ein Restaurant eingerichtet war, hatten Besucher 
einen hervorragenden Überblick über das gesamte 
Gelände. In den unteren Kugeln waren verschiede-
ne Ausstellungen zu besichtigen, die sich meist mit 
der friedlichen Nutzung der Atomenergie beschäf-
tigten. Von dem Moment an, als sie das Bauwerk 
betraten wurden die Besucher mit Botschaften 
über die nichtmilitärische Nutzung der Atomerner-
gie regelrecht bombardiert.
Doch nicht nur hier, sondern auch in den Natio-
nenpavillons war die Atomenergie ein Top-Thema. 
Die Teilnehmerländer suchten einander mit der 
Vorstellung der neuesten Reaktorentwicklungen 
zu übertreffen. Ein belgisches Industriekonsortium 
präsentierte Reaktoren, die 1960 ihren Betrieb 
aufnehmen sollten, die britische Regierung, die 
damals das ehrgeizigste Nuklearprogramm aller 
westlichen Länder verfolgte, hatte der eigenen 
Nuklearindustrie eine ganze Halle in ihrem Pavillon 
zur Verfügung gestellt, die französische Regierung 
präsentierte Pläne, nach denen binnen eines Jahr-
zehnts wenigstens ein Viertel des Strombedarfs 
nuklear erzeugt werden sollte, die Sowjetunion 
zeigte zahlreiche Anwendungen der Nukleartech-

Weltausstellungen im zerissenen 20.Jahrhundert
 Das »Prinzig Hoffnung« des Atomzeitalters: Brüssel 1958

nik, und auch die USA präsentierten Fotos und 

In der Halle der Wissenschaft hatten die USA einen 
Mini-Forschungsreaktor mit einer Leistung von 
einem Watt installiert. Mit Geigerzählern konnten 
sich die Besucher davon überzeugen, dass der 
kleine Atomreaktor nur einen Bruchteil der radio-
aktiven Strahlung einer gewöhnlichen Armbanduhr 
mit Leuchtzifferblatt abgab. Eine der Attraktionen 
im amerikanischen Pavillon waren aber die »künst-
lichen Hände«, mit denen prominente Besucher, 
wie die Königin der Niederlande, abgeschirmt und 
aus sicherer Distanz mit radioaktivem Material 
hantieren konnten.
Die Atomenergie ist sicher, bietet glänzende Zu-
kunftsperspektiven und ist bei den Wissenschaft-
lern und Ingenieuren in besten Händen - das 
waren die Botschaften, die eine sich formierende 
Nuclear Community, bestehend aus Wissenschaft-
lern, Technikern und Vertretern von Industrie und 
Verwaltung, an den Mann zu bringen suchten. Sie 
ließen die atomare Zukunft in rosigstem Licht er-
scheinen und wussten Sicherheitsbedenken beredt 
zu zerstreuen.
Jedoch sollte das Atomium weder das einzige noch 
das spektakulärste Symbol des Atomzeitalters 
sein. Um zu zeigen, dass die Atomenergie
ihr Experimentalstadium verlassen hatte und in der 
lage war, ihre Rolle bei der Sicherung der 
Energieversorgung zu übernehmen, sollte auf 
dem Weltausstellungsgelände ursprünglich ein 

kommerzieller Reaktor mit einer Leistung von 
11.500 Kilowatt entstehen. Dieses erste Atomkraft-
werk in Belgien sollte die Weltaustellung, zum Teil 
zumindest, mit Strom versorgen. Eigentlich war 
das Projekt schon beschlossene Sache und die 
Verträge mit dem Westinghouse-Konzern, der den 
Reaktor bauen sollte, sowie mit der amerikani-
schen Atomernergiekommission, die die Lieferung 
des Brennstoffes abzusegnen hatte, unter Dach 

1
Lob des Sozialismus
Der Pavillon der Sowjetunion 

2
Innenleben
Innenseite einer der 20 hohlen 
Rohre des Atomiums 

3
Der englische Pavillon
Architekt: H.V. Lobb
und J.C. Ratcliff 

und Fach. Es ging nur noch um den Standort des 
Kraftwerks. Generelle Bedenken gegen die stadt-
nahe Lage inmitten des urbanen Ballungsraumes 
wurden zunächst nicht laut; lediglich der belgische 
König äußerte sich besorgt über den Atomreaktor 
nahe seinem Palast und forderte eine Verlegung.
Die Ausstellungsplaner taten alles, um solche Be-
denken zu zerstreuen. Die Bauweise des Reaktors 
machte einen größeren Unfall praktisch unmöglich; 

4
Symbol einer neuen Ära
Aus jeder Perspektive wirkt das 
Atomium wie ein gestrandetes 
Raumschiff

1 2 3

4
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daher bergte die Installation keinerlei Risiken, 
„weder für das Personal, noch für die Bevölkerung 
in der unmittelbaren Umgebung“ . Ein typisches 
Argumentationsmuster der Atomkraftbefürwor-
ter: Zu einem Zeitpunkt, da weltweit noch keine 
Handvoll Atomkraftwerke in Betrieb waren, such-
ten sie den Eindruck zu erwecken, es handele sich 
um eine eingeführte, erprobte und bombensichere 
Technologie.
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Doppelseite Osaka

Doppelseite Hannover

Weltausstellungen im z erissenen 20.J ahrhundert   

101 | 102  

nämlich nicht als schillerndes und mit den höc hsten

 
politischen Weihen versehenes Projekt das Licht

 
der Welt, wie viele andere Weltausstellungen vor 
ihr. Sie entst and vielmehr, ganz pragmatisch, im 
Aufsichtsrat der Hannover Messe AG, wo man sich

 
Ende der 80er J ahre darüber den Kopf zerbrach,

 
wie man es erreichen könne, daß Hannover unter

 den konkurrierenden Messestandorten nach wie

 vor die erste Geige spielen würde. Dabei ging es

 zunächst noch gar nicht einmal um eine  Weltaus-
stellung; am Anfang stand vielmehr die Idee, mit

 einer Ausstellung zum Thema „Mensch, Natur, 
Technik“ die neuen Heraus forderungen  anzu-
greifen, mit denen si ch die Industriegesellschaft 
konfrontiert sah. Und für diese Idee su chte man

 nach einem angemessenen Ausstellungstyp. Da es
 um globale Probleme ging, lag der Gedank e einer

 globalen, einer Weltausstellung nicht fern. Die
 kleine Runde, der die damalige niedersä chsischen

 
Messevorstand (darunter auch der heutige Mess e-
chef Sepp Heckmann) und Hannovers Oberbürger-
meister Herbert Schmalstieg angehörten, verein-
barte zunächst Stillschweigen über diesen kühnen

 Gedanken.
Eine strategische Allianz im Stadtplanungsamt 
Hannover und im niedersächsischen Finanzminis-
terium trieb die Idee voran. Vor allem Birgit Breuel  
war es, die dem P rojekt institutionellen Rückhalt  

Der Expo 20 00 in Hannover bietet sich nun eine

 
zweite Chance - vielleicht die letzte in der Ge-
schichte der Weltausstellungen. Wie es überhaupt

 
zur ersten deutschen Weltausstellung kam, ist f ast

 
eine so wechselvolle Geschichte wie die Geschich-
te der Weltausstellungen insgesamt - s oweit das in 
einem Zeitraum von gut zehn Jahren möglich ist.

Dass die Idee mit B egeisterung aufgenommen 
worden wäre, kann man w ahrlich nicht behaupten.

 Bevor das Projekt auf eine feste Bahn gebracht

 war, hatten die Organisatoren so man che Tahlsohle 
zu durchwandern, wobei sie sich keineswegs durch

 einfaches Terrain bewegten. Im Gegenteil. S tändig 
drohte Sperrfeuer aus den unterschiedlichsten

 Richtungen, von den Grünen und linksautonomen
 Gruppen ebenso wie vom christsozialen Finanz-

minister der bis 1998 amtierenden Koalition. Die
 Industire warf Nebelkerzen und die Bundesregie-

rung beschränkte ihre Unter türzung aufs Verbale.
 Und das ganze Schauspiel vollzog sich vor einer

 Zuschauerkulisse, die nur darauf zu w arten schien,
 den wankenden Gladiatoren mit nach unten ge-

wandtem Dauem den L öwen zum Fraß vorzuwer-
fen.
Vielleicht hängt die die L eidensgeschichte des  
Projekts auch ein wenig damit zusammen, dass  
es eher aus der Not geboren wurde. Die Idee  
für Deutschlands erste Weltausstellung erblickte 

Eine Brücke ins 21. Jahrhundert:
Hannover 2000

Ungarischer Pavillon

Beweis dafür das Ungarn

im Bereich des Holzbaus 

einiges zu bieten hat
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Hängende Stadt
Kenzo Tanges Raumtragwerk 
stellte die „Symbol Zone“ dar. 
In der Mitte der gigantischen 
Dachkonstruktion  war eine 
kreisrunde Öffnung für den 
Sonnenturm eingespart

1
Toshibas wuchernder Tetraeder
In einer Tragwerkstruktur aus 
vorfabrizierten, tetraederförmigen 
Bauelementen hing ein knallroter 
Pavillon in dem sich Toshiba 
präsentierte 

3
Die Stadt der Zkunft
Das Ausstellungsgelände aus der 
Vogelperspektive

und dem »Turm der Sonne«. Letzterer durchstieß 
die Dachkonstruktion und überragte sie bei wei-
tem. Dieser Sonnenturm war mehr eine begehbare 
Skulptur als ein Bauwerk. Zwei stilisierte Sonnen-
gesichter zierten seine Fassade; aus der Ferne 
betrachtet, lugte das eine unter dem tragewerks-
dach hervor, das andere schien von der Spitze des 
Turmes herabzublinzeln. Im Sonnenturm begann 
die zentrale Themenausstellung, die sich mit Ver-
gangenheit, Gegenwart und Zukunft des Menschen 
beschäftigte. Im Turm aufsteigend, folgte der 
Besucher der Höherentwicklung des Lebens, bis 
er in den hängenden Pavillons im Dachgeschoss 
mit der Zukunft der Menscheit konfrontiert wurde 
- dort, wo nach Tanges Vorstellungen in der Stadt 
der Zukunft die Wohnelemente eingehängt werden 
sollten.

Überragt wurde das Ausstellungsgeländen von 
einem 120 Meter hohen, futuristischen Expo-Turm, 
der auch heute noch wirkt wie eine Requisite eines 
Science-Fiction-Films: Je drei vertikale Stahlrohre 
waren miteinander durch Querverstrebungen zu ei-
ner tragenden Säule verbunden, drei dieser Säulen 
bildeten - wiederum durch Stahlrohrverstrebungen 
verbunden - die offene Tragwerksstruktur, in die 
Treppen und Lifte eingehängt waren. Oberhalb der 
halben Höhe des Turmbaus hingen wie eine Kolo-
nie von Wespennestern die vieleckigen Aussichts-
kabinen für die Expo-Besucher. In einer Stadt der 
Zukunft sollten sie als Wohneinheiten dienen. Wie 
die Betonzellen von »Habitat 67« waren sie für die 
industrielle Massenproduktion entwickelt. Bei dem 
Toshiba-IHI-Pavillon bestand die Tragstruktur aus 
vorfabrizierten, tetraederförmigen Bauelementen, 
die zu einem korallenartig wuchernden Raumfach-
werk verbunden wurden. In oder unter dieser Kon-
struktion hing ein knallroter Pavillon, der, an Stelle 
eines Eingangs, mit einem hydraulischen heb- und 
senkbaren Boden ausgestattet war.
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Die Expo 70 war ein Festival der Konstrukteure 
und Konstruktivisten. Wollte man die dort gezeig-
te Architektur auf einen Begriff bringen, er hieße: 
Metabolismus-Superstrukturen, gewaltige Raum-
tragewerke, die nicht schon das Bauwerk selbst 
sind, sondern lediglich als Trägerstruktur für diese 
dienen. Die experimentierfreudigen japanischen 
Architekten mit ihren »Ideen für hängende Städte« 
dominierten die Architektur der Weltausstellung.
Wie ihre kanadischen Kollegen hatten auch die ja-
panischen Organisatoren eine zentrale Themenaus-
stellung eingerichtet, die dem Motto »Fortschritt 
und Frieden für die Menschheit« Ausdruck verlei-
hen sollte: die »Symbolzone«. Sie war gedacht als 
„der Auftakt zu einem Fest, an dem sich die Men-
schen treffen, eineinander begrüßen und Gedanken 
austauschen“, wie der Architekt Kenzo Tange seine 
Konzeption erläuterte. Er entwarf keinen Pavillon 
im herkömmlichen Sinne, kein Bauwerk, in dem 
Exponate gezeigt werden sollten, vielmehr eine 
Superstruktur, die den Themenbereich teils über-
spannte, teils in sich aufnahm. Tanges Entwurf war 
eine Vision der Stadt der Zukunft, in der solche me-
tabolistischen Strukturen, wie man glaubte, eine 
zweite Ebene über das der vorhandenen Bebauung 
würden erschließen können - eine Art hängender 
Städte. 
Auf jeden Fall war es das größte freitragende Dach 
der Welt: eine gigantische Tragewerkskonstruktion, 
die in 30 Metern Höhe eine Fläche von 108 auf 291 
Meter überspannte und von sechs Stützen getra-
gen wurde. Das Dach selbst bestand aus einem 
Raumfachwerk von zehn Metern Bauhöhe, in das 
auf einem Teil der Fläche Ausstellungsbauten inte-
griert wurden. Schutz von der Witterung bot eine 
pneumatische Dachhaut, die aus zehn mal zehn 
Meter großen luftgefüllten Kissen bestand. Diese 
Superstruktur überdachte die gesamte »Symbol-
zone« mit ihren drei symbolischen Türmen: dem 
»Turm der Jugend« , dem »Turm der Mutterschaft« 

„Ich denke tatsächlich, dass wir die Stadt der 
             Zukunft beschworen haben.“ Kenzo Tange 

Weltausstellungen im zerissenen 20.Jahrhundert
Festival der Konstrukteure: Osaka 1970
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